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Erziehung zum Nenegalen is-

deitdem die Zahl der Deutschen in den entrissenen Ostgebieten nach Bolkstnnispflege als allg ein anerkannter Grundsatz, der die

der grossen Optanteuausweisung im Jahre 1926 eine gewisse Stabilität
erreicht hat, seitdem Polen also mit-einer zahlenmöszig zwar stark ge-

-scl)wärhteu,in« sieh aber fest geschlossenen deutschen Minderheit als mit

einer gegebenen Grösse rechtten muss, spielt das Wort ,,Logalita«t«««
iu der politisrhen Aiitiderheitenpolitik eine besondere Rolle. Diese
Politik hat in den letzten Jahren seinen bezeichnendsten Ausdrurk im

,,Deutsrl)en Kultur-— tiud THirtsrhaftsbuuM gefunden,
der seine ersten Versuche iii Oberschlesien unternahm, heute in dem

Kreise unt Dauielewski und Gebauer in

Dodz seine Zeutrale besitzt tin-d in der

Person des ,,Dr. Hans von Deldu«
seinen VJirkuugskreis auch auf Pont-
ntetellen ausgedehnt hat — also in

einer 0rganisatiou, dereti durch Re-

giernngsaniveisuug festgelegtes Ziel und

deren durch Regierungsgelder geforderte
Ausgabe es ist, unter der Zirnia der

«,,wit·l-:lichlogalett Staatsbiirger deutscher
Abstammung« iti die alten Organi-
sationen der deutschen Minderheit Ver-

wirrung utid Zwietracht hineinzutragen
und, da dieses nirht gelingt. die be-

"ioiihrten Ziihrer des Deutschtuins iu

Polen als staatsfeindlich iu ihren Zielen
und staatsgefiihrlich in ihrer Arbeit oor

dem Auslande in Alisjkredit Zu bringen,
utit der Regierung unter Hinweis auf
die ,.wirklich Legalen« die Handhabe zu

verttirhtenden Maßnahmen gegen die-

jenigen Deutschen Zu geben, die sieh nicht
dazu erniedrigen, den Vothtg, oon den

Polen ,,logal" genannt Zu werden, durch
einen Verrat an ihrem Volkstutn Zu

erkaufeti. Cs spielt fiir Dauielewski itnd

Genossen lieine Rolle, daß die unzweifel-
haste Legalität der deutschen Minder-

heit in den attsseheuerregetideii Pro-
zessen gegen den Abgeordneten Mit-,
den Deutsrhttunsbund uud die deutschen
Pfadfinder sowie neuestetts erst wieder

durch den Podzer Schulprezeß festgestellt
worden ist. Detiii ihre Legalität ist
etwas ganz anderes als die Legalität
der oolksbewusjten deutschen Minderheit
in Polen uitd erst recht etwas anderes

als die Legalität, wie sie oon den Polen-
bundlenten in Deutschland anfgesaht
wird.

«

Legal sein heißt, nichts Zu unter-

nehmen, was den Interessen des

Staates, detii man angehört, wider-

spricht, wobei das Recht auf kulturelle
Präsident Dr. Dr. li. e. Brandes.

lText stelle Seite HU

Interessen eines Staates ,n"sicl)t· gefährdet, vorausgesetzt wird. Es

kann demnach unmöglither Pflicht zur Legalität widersprechen, wenn

eine nationale Alittderheit oon dem ihm in Verfassung und internatio-

naletn Vertrag gewährten Rechte, ihr Volkstuni Zu pflegen, Gebrauch
macht. Die Pflicht der Minderheit zur Legalität
gegenüber dem Staat schliesjt ihr Recht ans Erhal-
tung und Stärkung ihrer oiilkischen Cigeitheiten

Der polnische Staat aber verlangtnichtaus.
« .

Von

seinen Minder-betten mehr
als die gewissenhafte Cr-

fiillung der Staatsbiirger-
pflichten. ,,Das, was ihr Zugestel)t".
sagte sitrst R ad ziw i ll einmal Zu den

deutschen Abgeordneten im Warst-hattet
Seini, »und wozu ihr euch bekennt, ge-

niigt uns nicht. W i r v e r l a n g en ,

das; ihr polnisrhe Patrioten
werdet« Um ein politischer Patriot
Zu werden, muss tttan aber aufgehört
haben, ein Deutscher Zu sein. Poliiisrher
Patriot ist man uirht srhotk wenn ntau

die Gesetze des politischen Staates ge-

wissenhaft beachtet, sondern erst, wenn

man sich die natiottalistischen Ziele des

Poleutums In eigen gemacht hat, wenn

man die polnisrhe Wesensart hoher
schätzt als die Eigenart irgendeines au-"

deren Volkes, wenn man Ziele und

VZesen des Polentutns anrh dattn unter-

stijtzt nnd l)orhscl«)iitzt.wenn sie detit

Lebensrecht utid der VZeseuheit des att-

dern Volkstums widersprechen Kiirzlirh
hat der Seuator des Regierungsblocks
P a w e l e k die obige Forderung Rimsi-
wills dahin ergänzt, dass- eiite Vorbedin-

gung der Legalität. wie sie der politische
Staat von seittenAiittderheiten verlange.
das Anfhoren jeder, also auch der

kultnrellen Verbindung mit dent Mutter-
lande sei — wobei es peinlich und be-

sehäntend wirken niuszte, dasz diese
Forderung von einein »politische«Pap-
triotett« erhobeti wurde« der selber ttitr

gebrochen Politisch sprirht. »O o g a l«.«

in diesent Sinne sind dietJeute

des,,Kultut-——undWirtsehaftss
bit ndes«, Leute wie Gebaner, der als

Abgeordneter des Danziger Volkstages
Spionage fiir Polen trieb, ioie Luederke«,
der naeh seinen eigenen Vöorten im

Jahre 1921 sein Deutsrhtunt abgelegt
hat, wie Datiielewski, der sieh ittt Lodzer

besass
"
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Schulprozefz als Ratioiialpole deutlcher Abltainmnng vorftellte. »Loyal««in
diefein Sinne find die Leute, die aus Eigennutz, surcht oder Eitelkeit ihr
angeltamintes Volkstuin verleugnen. D i e E r z i e h u n g zu m R en e-

gaten ift das Wefeii der polnilchen Minderheiten-
politi k, wie fie fich im »Kultur- und Wirtlchaftsbund« offenbart,
wie fie aber auch von den Kreifen betrieben wird, die diele Gründung
des Pilludfki-Lagers heute — nicht etwa aus grundlätzlichen,londern
aus parteipolsitilchen Griinden —- ablehnen. Regierung und Oppolition
in Polen lind lich einig darin, dafz lich das Vorhandenleiii fremd-
völkifcher Minderheiten mit der polnilchen Staatsidee nicht
vereinbaren läßt: deren oberfter Grund-fah ilt es, dafz, wer die Staats-

geivalt innehat, das Volkstum beftimmt, wie friiher einmal der Landes-
herr die Konfelfioii feiner Untertanen bestimmte Man kanndie Liebe

nicht erzwingen; gewifz nicht. Aber vielleicht hat man Erfolg, wenn

man fich an die materielle Empfänglichkeit wendet, indem man denen,
die ihr Volkstum aufgeben, Vorteile bietet; vielleicht hat man Erfolg,
wenn man die perfönliche Empfindlichkeit verletzt, indem man die An-
gehörigen eines fremden Volkstums demiitigt, verhöhnt und

T

mifzs
achtet; vielleicht hat man Erfolg, wenn man die weniger Standhaften
und die Gleichgültigen eiiifchiichtert, fie dazu bringt, ihre angeftammte
Bolksart zu verheiinlirhen und fchl-ieleichganz zu vergeffen. In jedem
Balle hat man nur einen zweifelhaften Gewinn: gebrochene Charaktere,
Reiiegaten. Aber man weifz, dafz diele Leute leicht geneigt lind, die

Zweifel an der Aufrichtigkeit ihres ,",erworbenen«Polentuins durch
einen fanatilchen Patriotisinus zu ividerlegen und den »Makel« ihrer
Herkunft durch eine erbitterte Zeindlchaft gegen die zn »fiihnen«,die

gleichen Blutes mit ihnen find. Man achtet fie vielleicht nicht, aber
man kann fie gebrauchen, infofern lie bereit lind, nicht nur das Lebens-
recht des Staates, deflen Biirger fie find, zu befa:hen, londern auch des

Lebensrerht des Staates, mit deflen Bevölkerung lie, ltammverwandt lind,
zu verneinen. Sielind »logal«in deniSinne, wie es die polniilcheStaats-
idee fordert. »Aber«, lo lagte Dr.Pant zu den Senatoren des Regie-
rungsblocks kürzlich,»wenn die Polen in Lettland oder Deutlchland in

derfelbeii Weile ihre Loyalität gegenüber demStaatebekunden wollten,
wie es die Herren vom »Kultsnr- und Wirtlchaftsbusnd« tun, fie
wiirden lich ficherlirh folcher Polen lchämen und von ihnen abriicken,
ebenfo wie wir von folchen fogenannten Dentlchen aus Eshrgefiihl ab-
riicken niiiflen, die lich um Judaslohn einer fo fchmutzigen Aufgabe
unterziehen«

Die im »Ksultur- und Wirtlchaftsbund« zum Ausdruck kin-
mende Auffallung der Loyalität ilt keine zufällig-e Erlcheinung,
fonderii zutiefft in der geiftigen Strnktur des polnifchen Volkstums
begriindet Sie ilt die Auffafluiig eines Volkes, das zu wenig
kulturelles Selbftbewufztfein belitzt, um das Vorhanden-
feiii fremdnationaler Bolksteile in den Grenzen feines Staates erträg-
lich zu finden. In ihr äufzert lich die surcht vor kultureller
überfremdung durch die Rachbarvölker ebenlo wie die

Sehnfucht nach der Kultur der andern; eine Furcht, die
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zur Unterdrückung treibt, und eine Sehnfurht, die zum Plagiat verleitet.
Das polnilche Bolk lteht zwilchen zwei Kultnren, von denen es lich
bedroht fühlt, weil es fie zwar in lich aufnehmen, fie aber nicht zu
eigener Kulturleiftung umformen kann. Gewifz nimmt auch das Deutlrh-
tuni zahllole Menfchen fremden Bolktums in lich auf, aber fie werden
in ihrer Maer doch keine Renegaten. Denn fie wachlen in ein inner-
lich ltarkes und reich geltaltetes Volkstuin hinein, das ihnen geiftigen
Rückhalt und Richtung zu geben vermag. Renegaten gibt es

zumeilt dort, wo der Unioolkungsprozefz aus einem

innerlich reichen in ein innerlich ärmeres Volks-
tum fuhrt nnd wo daher kein Vewufztlein kultnrellen Anlltiegs
den·Voslkstumswechfelrechtfertigen kann. Das Polentum belitzt zu

wenig eigene Werte, iim als Kulturgemeinlchaft auf den Dentfrhen
anziehend und werbend wirken zu können. Wenn Deutfche im

Poleiituiii untergehen, dann find lie in der Regel
Opfer eines äußeren Zwanges oder einer in der

Perfon, nicht im Volkstnni ivurzelnden Schwäche-«
Sie tragen das Zeichen einer gewaltlamen oder freiwilligen Erniedri-
gung ihres Perlönlichkeitswertes an lich. Sie geben, wie der polnilche
Ehroiiift vpn den »im Polentum verfinkenden Dentfchen Altkrakans
berichtet, die Vorzuge ihrer Vorfahren auf nnd taulchen dafiir vom

Polentnm die lchlechten Eigenfchaften ein« Diele ehemaligen deutlchen
Kolonilten lind Polen geworden. Aber irgendwie wirkte das deutfche
Blut, das fie.ins Slawentumverpflanzt hatten, fort. Es tauchte wieder

auf in den Tragern zahlreicherbesdeutender Ramen der polnilchenGelchirhtcn
Das deutfche Blut« ilt in Jahrhunderten eine ge-
ftaltende Kraft der polnifchen Gelchichte gewefen.
Wenn heute der polnilche Staat die deulche Minderhei ihrem Volks-
tuin eiitfreniden, lie zu einer Mafle von Renegaten herabdrücken will,
dann treibt ihn hierzu das dunkle Gefühl, dafz aus dein deutlchen Blut-
erbe der«heutigenMinderheit eine neue Kraftquelle des polnilchen
Lebens fnr die Zukunft erlteht. Er ltellt diefer Minderheit die beiden

Faktoren entgegen, die lich als die treibenden Kräfte der polnilchen
Gefchichtebewahrt haben: Die »nationale Kirche« und die

palirilrhe Staatsidee. Kaum in einem andern Lande ilt das

Kirclzlichelo lehr mit dem Rationalen verwacher, lo lehr zum
welentlichen Inhalt des Rationalen geworden und fo lehr Mk BL-

deutnng einer nationaiskulturellen Million emporgehoben worden wie

in Polen. Und kaum bei einem andern Volke greift die Staats-
idee fo kiihn und anlpruchsvoll iiber die Bolksgrenzen hinaus wie
beim polnilchenVolke, das, die Entwicklung von Jahrhunderten nicht-
achtend, feine gegenwärtigenMachtziele an einer halb legendären
Vergangenheitorientiert. »Rotionalkirche« und Staatsidee find die
geistigen öaktoren, die Polen den fremden Kultnreinfliiflen entgegen-
zufetzenhat. Sie geben bei der Erziehung zum Renegaten den ideellen

Hiiiter·grund»ab.Aber fie können nicht mit der Tatfache verföhnem
dalz die Erziehung zum Reiiegaten eine wenig ehrenhafte Angelegen-
heit ilt. Dr. K.

Das Nenegatenbtatt in Kennz-
Das Blatt des Reiiegaten »Dr. Hans von Heldn«, das leit einein

reichlichen Vierteljahr in Konitz und Zempelburg erfcheint, ilt in Ans-
fehen und Inhalt ein fo diirftiges Produkt, dafz es lich nicht verlohnen
wiirde, davon viel Aufhebens zu machen, wenn es mit diefein Blatt
nicht feine befondere Bewandtnis hatte. Die »Pommer«eller
Reueften Rachrichten« find ein Blättchen im Umfang von vier

Seiten, von denen die zweite von einein Roman, die vierte von siills
iiiferaten in Anlpriich genommen wird, während die erfte jeweils einen
Leitartikel aus der seder des Hugo Ernefto Luedecke, alias.Dr. Hans
von Heldii, enthält, mit deffen abwechflsnngsreicher Vergangenheit wir
uns fchoii mehrfach befchäftigt haben. Das Blatt erfrheint in einer

Auflage von 400 Stiick, von denen kaum ein Dutzung abonniert find,
während die iibrigeii niientgeltlirh und uiiverslangt den im Korridorgesbiet
anfäffigen Deutfchen zugefchickt werden. Die deutlche Prelfe in Polen,
vor allem die »Deutfche Rnndlrhaii« in Bromberg, hat lich mit der

Perfoii des Luedecke und deni Charakter feines Blattes bereits fo
eingehend befafzt, dafz kaum noch die Gefahr befteht, dafz der Reiiegat
in den Kreiilen der deutfchen Minderheit allzu grofzen Unfug anrichten
kann. Dariiber find lich wohl auch Luedecke und feine Hintermäniier
iin klaren. Wenn fie das Blättchen trotzdem nicht eingehen laflen,
wenn es im Kreife Graudenz, init dem Stempel des Staroften verfehen,
»als portofreie Dieiiltfache verfaiidt wird, wenn der Staroft
des Kreifes Zeinpelbiirg die dentfrhftännnigen Inhaber einer Gewerbe-
koiizeffioii iiiiterAiidrohung der Konzelfionsentziehniig
zuiii Aboiiiienieiit des Blattes auffordert, wenn der Staroft des Kreifes
Stargard die Kreiskominunallparkafle zwingt, dein Blättchen In-

"le ratenauftr iige zu geben, wenn der Kominandeur des Konitzer
Schiitzenbataillons dein Blatte eine Siibvention von 12000

Zloty zukommen läfzt — dann iiiiiflen fich diele polnifrhen Behörden
doch von diefeiii Blatte, in dem der — übrigens recht federgewandte —

Luedecke feine jvurnaliftifcheii Eier ablegt, etwas Befoiideres ver-

lprechem weniger eine Beeiiifluffung der Deutfchen
im La n de, die das Blatt durchweg ablehnen, londern —-

eiiie Beeiiifluffung des Auslaiides. Das inufz auf den

erfteii Blick geradezu grotesk aiiniuten. Das kümmerliche Blättchen
loll die Weltnieiiiuiig beeinflussean Der Gedanke wirkt jedoch nicht
lächerlich, wenn wir uns einige Einzelheiten aus der Arbeitspraxis
des »Dr. von Hetdii« anfehen, iiber die am 2. März die »Berliner
Börfeii-Zeitung« u.a. folgendes berichteteiu

»Wenn wir die letzten Ruminern der »Poinmereller Reuelten
Nachrichten« durchleheni find-en wir einen Leitartsiket, der die
Korridorfrage vom polnifchen Standpunkt aus be-
leuchtet, und aus der Borbemerkung zu diele-in Artikel erfeshen wir,
dafz er eine Antwort auf eine aus Amerika an den
Herausgeber des Blättchens gerichtete Bitte um

Aufklärung iiber die Korridorltreitfrage wiedergibt. Die-le Bitte hatte
vom ,,Rational Information Burean«·« in Milwankee
ihren Weg nach Konitz gefunden, wobei wahrfcheinlich die Prefleftellen
in Waifchau den Wegweisfer gemacht hatten, vielleicht aber hat auch
der Herausgeber des Konitzer Blattes lelbft diele Beziehungen nach
Rordamerika anznkniipfen verftaiiden. In einer anderen Ruminer
lefeii wir die Auskunft, die »einer der bedeutendlten und einfind-
reichsften Iournatiften der U. S. A., d e r in R e u g o r k anfällig e

italienifche Schriftfteller Mr. Zohn di Lombardo«
lich fiir eine Erwiderung auf einen in der »New Yorker Staatszeitung’·
erfchieiienen Artikel »Die Ausrottniig des Deutlchtiiins in Polen«
vom Konitzer Herausgeber erbeten hatte. Mögen die Stellen in den
Vereinigteii Staaten, die lich an das Konitzer Blatt um Auskunft iiber
die wahre Lage der Dinge wenden, auch nicht gerade erlt-
klalfig lein, mögen fie fogar fingiert fein, lein Gelchäft wird
Dr. Hans v. Hesldii niit ihnen ficherlich zu machen willen. Hatte es

lich doch die im vergaiigeiien Jahre eingegangene, ebenfalls deutfch
gefchriebeiie polnifche Zeitung "in Danzig, die »Ba·-ltilche Prefle«, an-

geinafzt, in den Oftfeeaiiliegerftaaten als deutfches Informationsblatt
iibec Danzig. den Korridor und Polen zu figurieren. Und Dr. Hans
v. Heldn ilt iiorh viel fkrupellofer als der »deutfche« Herr
o. Ruerker, der die »Baltifche Presse« redigierte und jetzt ganz
iniverhiillt Beamter der ftaatlicheii Prefleftelle in Warfchau ilt. Herr
v. Heldn hat es fogar verltanden, d i e deutlchen Bere i iii-

gungen in den Bereiiiigteii Staaten voii Amerika
um geldliche Unterftiitznng uni der »guten deutfchen
Sache« willen anzugehen. So hat er den ,,Plattdeut-
frhen Bolksfeltvereiii in Vroosklyii, den Breiner

Gefangverein in Rew York-City und die Deutlche
Gelelllrhaft der Stadt Rseuijork um Geldbeiträge
gebeten. Daher diirfte es wohl einem driiiglichen Bediirfnis ent-

fr-recheii, die Offentlichkeit dariiber aufzuklären, iim was frir ei«
»gute deiitfche Sache« es lich handelt.«
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Zufpitzung des Memelkonfliktes.
In der Sitzung des Völkerbusndsrates am 20.sebruar hatte der

deutsche Vertreter, Staatssekretär von -Biilow, bekanntlich die

sofortige Einsetzung eines vorläufigen, auf das Vertrauen der Riemel-

bevölkerung gegründeten Direktoriurns, das die Geschäfte bis zur

endgiiltigen Slchiichtung des Memelstreites führen sollte, vorgeschlagen.
Dieser Vorschlag war jedoch auf Ersuchen des französischenBor-

sitzenden der Ratstagung, Paul-Bontour, mit der Begründung ab-

gelehnt worden, die Memelangelegensheit werde sos rasch erledigt
werden, das- eine übergangksregelung nicht notwendig sei. Inzwischen
sind vier Wochen vergangen. Die Signatarmächte des Riemelstatsth
England, stan-kreich, Italien und Zapan, haben den Litauern reichlich
Zeit gelassen, den Staatsstreich im Riemellande auszubauen und die

verbürgte Selbstverwaltung des Gebietes durch weitere Zwangs-
masznahmen abzudrosseln. Sie brauchten einige Wochen dazu, um sich
darüber schlüssig zu werden, dass die Frage, ob. der litauische
Gouverneur einen das Vertrauen des Riemellandtages gen-lebenden
Landespräsidenten abberufeu darf, n i kht v o r d e n I n t e r -.

nationalen Gerichtshof im Haag gebracht, sondern
dein Schiedsspruch eines neutralen Staats-
sv b e r h a u pte s lder Königin von Holland, dem König von Schweden
oder dem finnischen Staatspräsidenten) u n t e r b r e it et w e r d e n

soll. Das bedeutet nichts anderes, als dasz sich die Signatarmächte
des Statuts über den Beschlusz des Völkerbundsrates, den Haager
Gerichtshof mit dem Streitfall zu besassen, hinweggesetzt haben,
und dasz es den Litauern nahezu gelungen ist,
Deutschland von der weiteren Behandlung des

Atemelstreites au.szuschalten; denn während Deutschland
bei einer Behandlung der srage im Haag immerhin noch die Mög-
lichkeit hätte, sein-e Auffassung zur Geltung zu bringen, hat es diese
Möglichkeit bei der in Aussicht genommenen Entscheidung durch
eine — immer nur bedingt neutrale —- Einzelpersönlichkeitnicht.

InzwischenistLitauen imRiemelland nicht untätig ge-

w ese n. Rachdem die Mehrheitsparteien dem neuen Landespräsidenten
Simmat eine entschiedene Absage erteilt hatten, hat dieser, anstatt
in jibereinstimmung mit dem Riemelstatut sein,Amt, zu dessen Führung
ihm das Vertrauen der Parteien fehlt, niederzulegen, d r ei G r ob-
litauer zu Laudesdirektoren ernannt und damit

eine Regierung ,gebildet,« derJder Landtag un-

bedingt das Misztrauen aussprechen mnsz. Merkys
wird diese Ablehnung seines Landespräsidentenjdurch die Parteien
voraussichtlich zur Anwendung neuer Gewaltmasznahmen ausnutzen,
den widerspenstigen Landtag auflösen und Reuwahlen aus-"

schreiben»

Selbst auf dem Boden des Völkerbundes ist.«Kowno zum Angriff
gegen Deutschland übergegangen. Es hat, in Genf den Ver-

treter-n Frankreichs, Englands und Italiens ein Schreiben überreicht,
in dem es sich über drei Punkte beschwert: t. soll der deutsche
Generalkonsul in Memel fortdauernd oktio in dte Verk-

handlungen über die Bildung eines Riemeldirektoriums eingegriffen,«
von den Alehrheitsparteien laufend Bericht über den Fortgang der

Dinge erhalten und diesen selbst Anweisungen der Berliner Regierung
iibermittelt haben; 2. sieht die litauische Regierung in dem

Empfang der Vertreter des «Rleme"lland"bundes
durch den Reichskanzler Dr. Brüning eine »schwere
Proookation« (l), die gegen die tdurch den. Riemelputsch längst hin-
fällig gewordenel) ,,Unantasstbarkeit des litauischen Gebietes«,«gerichtet
sei und eine »Gefahr für die normalen (l) Beziehungen«der beiden

Staaten zueinander bilde; und Z. glaubt die litauischeRegierung
darauf hinweisen zu müssen, das-z die erwähntencatsachem zu» denen
noch das »ungualifizierbare«(l) Auftreten des Reichskanzlers gegen
Litauen im Reichstage hinzukomme; dieBildung eines neuen

Direktoriums »unendlich erschwere, wenn nicht gar

unmöglich mache«. Also: nicht Litauen, das durch seinen fort-
gesetzten Rechtsbruch im Riemellande die gefährliche Verschärfung
der Berlin-Kownoer Beziehungen herbeigeführt hat, trägt nach dieser
Beschwerdenote die Schuld, sondern Deutschland, das die.litaurschen
Rechtsbriiche nicht widerstandslos hinnehmen will. Inzwischen hat
Kowno auch einen neuen Gesetzentwurf über die Be-

aufsichtigung der Ausführung des Memelstatuts
ausgearbeitet. Danach soll ein sogenanntes »Statut-G erich t«

mit dem Sitz in Kowno eingerichtet werden. Es besteht
aus dem Vorsitzenden und vier Richtern. Vorsitzender ist der Präsident
des Obertribunals in Kowno. Von den vier Richtern müssen zwei

Meniellünder und zwei Groszlitauer sein. Das Stsatsutgerirht soll
Urteile über die Statutenmäßigkeit von im Memeslgebiet bereits in

Kraft gesetzten gesetzlichen oder Verwaltungsmasznahmen der Zentral-
regierung oder der Autonomiebehörden fällen. Das Urteil des Statut-

gerichts soll endgültig sein. Das Gesetz enthält weiter Straf-—

bestimmungen für Sabotage der Ausführung des Memelftatuts durch
die Riemelsbehörden oder memelländischeBeamte. Bereits ietzt kann

gesagt werden, dasz Sinn und Absicht des Memelftatuts durch dieses
Gesetz in ihr Gegenteil verkehrt zu werden drohen.

Die Reichsregierung konnte die litauischen Provokationen nicht
unbeantwortet lassen. Sie ist bei den Signatarmächten
wiederholt vorstellig geworden — mit dem Erfolg. dass
die Signatarmächte des Atemelstatuts am 16.März
in Kowno eine gemeinsame Rote überreicht haben, in

der die litauische Regierung noch einmal auf die letzte Entschlieszung
des Völkerbundsrates hingewiesen und die Notwendigkeit der als-—

baldigen Einsetzung einer dem Riemelstatut entsprechenden Regierung
betont wird. Zur Anwendung von Repressivmasznahmen scheint
man in der. Wsilhelmstrafze die Zeit noch immer nicht für gekommen
zu halten. Es ist nicht gerade ein erhebendes Schauspiel, wenn sich
ein Reich, das alle Voraussetzungen einer Weltmacht in sirh trägt, in

dieser Weise von einem Zwergstaat, der kaum auf eigenen süfzen zu
stehen vermag, schu-l-mei·sternund herausfordern läszt. Wir wollen

nicht annehmen, dafz man im Auswärtigen Amt die Auffassung teilt,
die die demokratische »Zranksurter Zeitung« über den

Memelstreit geäuszert hat: »Es fragt sich sehr,·· schrieb dieses Blatt,
»Ob es in Deutschlands allgemeiner Lage gerade das klügste wäre,
wegen einer Sache, die doch zu den grofzen Lebens-— und Daseins-
fragen der ganzen Ration in der Proportion eines Zwergleins zum
Riesen steht, diesen winzigen (l) Streit im Rordosten noch zu
verschärfeu, zumal da unser Verhältnis auch zu den anderen Rachbarn
im Osten manches zu wünschen übrig läfzt.« Die »sran:kfurter
Zeitung« hat offenbar kein Verständnis dafür, dasz es sich in
der Memelfrage um eine Angelegenheit handelt, der grundsätz-
liche Bedeutung für das ausländisrhe Urteil über

Deutschlands Widerstandskraft und Deutsch-
lands Behauptungswillen im Osten zukommt.

Auf: dem von der Reichsregierung in Genf
.·seit füanoJrheu eingeschlagenen Wege über-den

Art. 17 des "-R—Iemelftatuts gibt es kein Fort-P-
ko mmen in ehr. »Wenn die Reichsregierung die Absicht hat,
Riemel gegen die litau-ischen Gewaltmethoden in Schutz zu nehmen,
dann bleibt ihr, was Gens an-betrifft, nur noch die Aufrollung des

Streitsalles auf Grund des Artikels 11 der Völkerbundssatzungübrig.
Aber auch einsolcher Vorstosz musz bei der unverkennbaren Unlust
der Westmächte,»sirl)der Sache ernsthaft und mit Rachdruck an-

zunehmen, ohne Erfolg bleiben, wenn er nicht von der Anwen-

dung-, deutscher Repressivmasznahmen gegen
Litauen begleitet wird. Die Reichsregierung hat es

noch in der Hand, die deutsche Position in Memel

zu retten. Rutzt sie die-se Möglichkeit nich’t, dann

ist für den ganzen deutschen Osten das Schlimmste
zsu fürchten, dann« wird Deutschland AjdieseZaghastsigkeit noch
teuer zu bezahlen hab"en'.«

"-
«

"«

Au der deutschen Rotdostgrenze ziehen neue Gefahren auf. Der

übermut der Litauer hat-durch die Zurückhaltungder Reichsregierung
und durch den Beifall, den sie bei Deutschlands Feinden finden, neue

Nahrung erhalten. In Berlin nimmt man es ohne aktive Gegenwehr
hin, dass das Memeilland militärisch besetzt wird; ohne aktive

Abwehr läszt man eine Entwicklung «zu,· die auf eine A u s -

schaltung dies Ajlemelländischen Landtages hin-
zrelt; ohne Widerspruch läszt man Frankreich seinen litausischen
Genossen m it W af f e n -v e r s o rg e n , ,300 schwere Maschinen-
gewehre, 200 000 Handgranatem 100 Minenwerfer, 2 Batterien
leichte-r Feldgeschützeund anderes Kriegsmaterial in Memel tandem
ohne Widerspruch sieht man zu, wie die»l i t a u i s ch e n S chü tz e n -

v er e i n igun ge n im Riemelland mobitisiert werden und wie eine-

französilche Torpedobootsflottille zu einem »Besuch"s
den Riemeler

, Hafen, anläuft. In Kowno zieht man aus dieser
Langmut die -Lehre, dasz die »D r o h un g« m it eine m A n -

schlusz Litauens an Frankreich und Polen die Berliner

Regierung in der JRIemelfrage zur völligen Kapitalation veranlassen
werde, weshalb man in Kowno auch mit solchen Einschüchterungss
versuchen nicht gerade sparsam umgeht, sondern im Gegenteil geneigt
ist, die eigene Franzosen- und Polenfreundfchaft mitunter wider

besseres Wissen aufzubauschen.
Bemerkenswert sind in dieser Hinsicht die Ausführungen der

»Königsberger Allgemeinen Zeitung«, die die allgemeine Stimmung
in Oftpreuszen ganz zutreffend wiedergibt, wenn sie schreibt: »Die
Sperrung der Grenze und die Abberufung des

deutschen Gesandten scheint uns das mindeste zu sein, was die

deutsche Regierung zu tun hat, falls Litauen sich nicht zum Recht
bekehrt.« Weit-er gibt das Blatt aus die Befürchtung, Litauen werde

sich im Zalle eines sestbleibens Deutschlands mit Polen verständigen,
eine Antwort, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrigläfzt:
»Wir lassen uns nicht mehr durch die Drohung einer litauisch-polni-
schen Annäherung ins Boxhorn jagen, sondern sagen klar und nüch-
tern: Wenn Litauen zu Polen-abschwenken will, bitte sehrl Wir wissen,
das-z Litauen ohne weiteres sich Polen anschließenwürde, wenn sein
eigener Vorteil es geböte, selbst wenn wir ihm das Riemellasnd auf
einem Tablett hinreichen würden. Wenn Litauen wirklich
den Wunsch hat, seine Freiheit zu verlieren, wenn

es wirklich zu einer polnischen Provinz herab-
sinken will, können wir es nicht hindern. Das aber

wäre das Ende einer solchen Annäherungspolitik. D e r litau i s»che

Zreiheitstraum wäre ausgeträumt, und gerade die-

jenigen, die heute die litauische .Rationalsahne
schwingen, hätten die gröszte Zeche zu bezahlen.« :-
Ob man es in Kote-no wohl noch begreift, dasz die jetzige Politik sur
Deutschland wohl unangenehm ist, für Litauen selbst aber das Ende

bedeuten kann?
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Polen schaltet sich ein.
Polen fiihlt sich als Voriiiakht des Ostens; es will im

Besitz des Gdiiigeiier Hasens die Rolle einer Seeinacht spielen
und tritt als Besitzer der zweitgröszteii Armee in Europa mit dein

Anspruch auf, als Groszinacht zu gelten. Es glaubt daher auch,
nicht zugeben zu können, dasz in Moskau, im Baltikum uiid im Donati-
rauin politische Pläne geschiniedet werden und Dinge geschehen, ohne
dasz es dabei sei-te Hand int Spiele hat. Polen ,,schaltet sich
ein«. Man kann nicht behaupten, dasz die Art, in der es das tut,
viel Takt und Klugheit verrät. Anfang März wurde iii Moskau
ein Atteiitat auf den deutschen Botschaftsrat voit

Tiv a rdowski verübt Der Atteiitäter, ein Student namens Judas
Stern, gab an, im Auftrag politischer Staatsange-
höriger gehandelt und eigentlich einen Mordaiischlag auf den

deutschen Botschafter von Dirrksen beabsichtigt zu haben. Rath
seiner Auffassung hätten seine politischen Auftraggeber durch das
Attentat einen Konflikt zivischen Deutschland und den Sowjets her-
beifiihren wollen, der Polen Gelegenheit geboten hätte, nitgehiuderter
in Osteuropa aufzutreten. In Warschau hat es erklärlicherivesise die

,,höchste Einpörung« und ein ,,Gefiihl des Miszbehagens« ausgelöst,
dasz vom Moskatier Auszenkommissariat so schonunglos in die dunklen

Hintergriiiide des Atteiitats hiiieingeleuchtet wurde. Trotz des War-

skhauer Protestes bleibt der Eindruck bestehen, dasz sikh hier fposlnisrhe
Kräfte — ob mit oder ohne VJissen Warsrhaits, bleibt dahingestellt —-

iii die deutsch-russisrhen Beziehungen eiiigeschaltet haben.
Die von Paris begiinstigteii ,,p a nbaltisrhen« Pläne habeit

die von Polen häufig propagierte uitd ebenso oft gestheiterte Idee eines

,,baltischen Blockes««« unter Warschauer Fiihrung wieder aiifleben
las-sen. Vvii VZarschau gesehen, scheint die Gelegenheit zur Ver-

ivirklichuiig dieser alten Vorherrskhaftsträsuiiie in den Raiidstaaten
heute giiiistiger als se zu sein, da eines der bisherigen Haupthinders
nisse, die hartiiäckige Feindschaft Oitauens gegen Polen wegen des

Wilnaraubes, ivegzufallen scheint, seitdem der Streit uiii Meiiiel
die Politik der Kowiioer Regierung von der deutschen Riirkendeckung
abgedräitgt hat. Iiit Schatten des Memelkonflsiktes glaubt man in

Polen also die ,,vereinigteii baltisrhen Staaten« in greifbare Rähe
gerückt »Natürlich wiirde«, schreibt der Krakauer ,,Iliistr. Kurs.
Evdz.« hoffiiungsfreudig, meiii solcher tiakhbarlicher Bund

sehr bald unter die Fittirhe Poleiis geraten-; denn
niemand anders als gerade Polen ist der Garaiit der Unabhängigkeit
der baltisrheii Staaten (!?)«.

’

Was die Tat-dieiisrheii. Pläne einer Donau-—

föderativii anlangt, so sijrchtete man in Polen, hiervon ausge-
schlossen ju werden. Die Rervosität der politischeit Presse legte sich
erst, nachdem durch die halbamtlikhe Agentur ,,Iskra" bekanntge-
trsvrdeii war. dasz die französisrhe Regierung die- Warsschauer Stellen
iit logaler Weise von ihren Plänen unterrichtet hatte, und dasz man

die Doiiaupläiie als eine Wiederbelebung der im Sande verlaiifeiien
politischen Agrarblockpläne aiis dem Jahre 1930 aus-fassen könne.
»Ein Viertel der wirtschaftlichen Uinsätze Polens entfällt«, wie das

schon erwähnte Krakauer Regiersingsblatt schreibt, ,,trotz der Zoll-—
und·Transportersihwerungeiiauf die iiiitteleurvpäischenLänder. Gier-—
bei ist interessant, dasz der ,;Knrjer«!s-·Deittskhlaiidgrundsätzlichnicht
als zu Mitte-leuropa gehörig ansprichtl) Dies sind natürliche Absatz-
inärkte fiir Polen, die dein Expvrt die höchsten Reiitabilitätsbedins

guitgeii geben. Die Schlieszung dieser Märkte diirkh ein Reiz von

Borzugsabkomnieii wiirde einen bedeutenden Hieb fiir unser Vsirts
schaftsleben darstellen und uns schliesslich daziizwingem unsere Grenzen
gegenüber der fremden Einfuhr hernietisrh abzusschlieszen... Fiir Polen
koiniiieit praktisch zwei Blvrks in Betracht, entweder ein mittel-
eiiropäischer (ohiie Deutskhlaiid!) oder ein skaiidinavischsesiigs
lisch er Bloikx »Wir bestreiten iiirht«,schreibt der ,,Kiirjer«, »das;
iii gewissen Fällen die Idee des englisch-MandsiiiavischenBlorks fiir
Polen ungeheuer anziehend wäre nnd iins, besonders unserer Land-

wirtschaft und der laiidivirtschaftlirhen Industrie sehr grosze Expaii-
sioitsmöglichkeitengeben wiirde. Aber aiich" bei einer weitgehendeit
Annäsheriing ait einen eiiglisch-skandiiiavischen Blotk könnten wir auf
die mitteleurvpäischenMärkte nicht verzichten, könnten wir uns nicht
mit einem solchen mitteleuropäischenPlan einverstanden erklären, der
uns den Zugang zu diesen Märkten verschließenioiirde.« Run braiirht
Polen, solange Frankreich in der Doiiauföderationsfragie die Führung
in Händen hat, kaum zu befiirrhten, von diesen Plänen völlig ans-

geschlosseii zu werden. Aber es fragt sich noch sehr, ob es Frankreich
gelingen wird, in dieser Frage die Fijhrung zii behalten. Denn iiii

Grunde genommen hat die Pariser Diplomatie fiir den Doitaiiraiiin,
den»siesetzt mit so kiihiiein Anlauf zii ,,organi-sieren«unternimmt, so
wenig wirtschaftliches Interesse und so wenigpsgrhvlvgisches Ver-
ständnis, dasz man ihren Bestrebungen schon jetzteinen völligen Mis-
erfolg voraussagen kann. Bsichtige Voraussetzung ist dabei allerdings,
dass- Deutschland endlich die Initiative ergreift, die man in Italien
und in den Doiiauländern selbst trotz des Miszerfolges in der Zoll-
unionsfrage von ihm erwartet. Wenn freilich das amtliche Deutsch-
laiid gegenüber den inistteleuropäischenSrhicksalsfragen weiterhin in
seiner zaghafteii Zurückhaltung verharrt, dann wird man es eines
Tages erleben, dasz andere Staaten an der Donau ein politisches
Gebäude aufrichten, iii dessen Schatten das deutsche Wirtschaftsleben
hilflos verkiimmert

Es ist bezeichnend, dasz in dem oben erwähnten Artikel des

Krakauer »Kurser« der deutsch-politischen Handels-
beziehungeii niit keinem Worte gedacht wird, obwohl zurzeit in

Warschau Verhandlungen stattfinden, die, wie politische Blätter
meldeten, nicht nur die polnischen Eiiisuhrverbote und die deutschen
Maximalzölle betreffen, sondern aurh aus die Frage einer
völligen Eiitstellniig des seit ? Jahren währeiideii
Zollkrieges zwischen Deutschland und Polen ans-

gedehiit werden sollen. Es ist wenig wahrscheinlich, dasz dieser
polnifche Vorschlag wirklich ernst gemeint ist« Es ist vielmehr zu ver-

muten, dasz Warsrhau sich zu Verhandlungen iiur deshalb bereit erklärt

hat, weil es hofft, dasz der Taris währendder Dauer dieser Verhand-
lungeii nicht in Kraft gesetzt wird. Man hofft iit Warsrhau wohl, dasz
es gelingen werde, den deutschen Partner hinzu-halten, nnd dasz dieser
sich durch seine notorische Furcht, im Ausland ,,einen schlechten Eindruck
zu niachen«,von der Ergreisiiiig ernsthafter und durchaus notwendiger
Masznahmen werde zurückhalten lassen. Seit sieben Jahren, seitdem
dieuns iin Versailler Diktat auferlegten Fesseln gefallen sind, hat
Deutschland es nicht fertig gebracht, eiiieu Maximaltaris zum Schutze
seiner Wirtschaft aufzustellen. Jetzt hat es endlichden Tarif und
wir erwarten, dasz er riicksirhtslos gegen Polen angewandt wirduiid
dasz sich die Reichsregieruiig nicht etwa durch politische Vorspiegelungen
dazu verleiten lässt-,sein Inkrafttreten iiber den 1.April hinaus zu
verschieben.

Der Bergarbeiterftreik.
Ini Doiiibrowaer und Krakaiier Revier dauert der

Bergarbeiterstreik noch an. Die allgemeine Erregung der Arbeiter-
schaft hat sit-h noch keineswegs gelegt-. Jusammenstösze niit der Polizei
sind an der Tagesordnung Verschiedeiitlich sind Sabotageakte vor-

gekommen; auf der Marsgriibe bei Bendziii z. B. ist der Mvtvr der

Viasserhaltuiigsmasrhiiie in die Lust gespreitgt worden. Aukh auszeris
halb des Kohlenreviers ist es verschiedentlich zu Ausschreitungen ge-
kviiiiiieii; so haben die Arbeiter der Petrikauer Glashiitte
Sortensia, die zwei cWochen keinen Lohn ausgezahlt hatte, die
Fabrik gestiiriitt und dabei den Pförtner und Fabrikleiter blutig
geschlagen. Die Polizei wurde von der Menge mit Steinen empfangen;
es gab Tote uitd Schwerverletzte In Ostoberschlesien herrscht,
abgesehen von hänfigen Kratvalleii, die durch die dauernd steigende
Rot hervorgerufeii werden, verhältitismäszigeRuhe.

Iiii Warfchauer Senat richtete A l be rt Ko rfantg vor kurzem
die schärfsten Aiigrisfe gegen die Wirtschaftspolitik der politischen
Regierung Als Kot-fantg die Rednertribiine betrat, verliessen Re-

gierung nnd Regierungspartci geschlossen den Saal· Man gewitiiie
den Eindruck. sagte Kot-faiitg u. a., dasz Polen fiiiif Minuten
vor der Katastrophe stehe. Was die Kohlenaiisfuhr
nach den skandinaviskhen Märkten angehe, so
wären weitere Opfer gänzlich ziverklos. Durch die Ent-

wertung des englischen Pfundes und infolge der Protektionspvlitik
der englischen Regierung habe der englische Bergbau einen so groszen
Vorsprung gewonnen, dasz weitere Opfer politischerseits lediglich die

poliiisrhe Stellung versehlechterii wiirden. Die oberschlesische Industrie
habe das rechtzeitig vorausgesehen, iiidein sie vor einigen Wochen die
Entlassung voii mehr als 30 000 Arbeitern fiir Ende April ankündigte.

Was itoch zu tun ii-brigbleibe, sei die U iit st ellttn g aiif den
Bin iien in arkt. Das fiihre zii gewissen Liirken im Budget, die
sich nur durch eine Ausla n danleihe ausfiilleit lieszen. Es könne
aber leider keine Rede davon sein, dasz es gelingen werde, diese An-
leihe aiifzu-briitgen. Fiir Warschau ist die scharfe Opposition Korfantgs
höchst unangenehm.

Die Regierung ist jedoch nach wie vor entschlossen,
den Kol)leii-expvrt unter allen Umständen aufrecht-
ziierhalteii· Der Handelsiiiinister Zarzgcki bemerkte,
das- alle Kräfte aiigespaiint werden iitiisseit, um die Posi-
tioiieii des politischen Bergbaues auf den nor-«

discheit Märkten zu behaupten, die mit so viel Miihe ers-

obert wurden. Das wollen aber weder die Produzenten noch die
Arbeiter. Der Minister kiindigte eine iteue Verordnung an, die die
Kohlensrage durch staatlichen Eingriff endgültig regeln werde, iveiiit

die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer nicht freiwillig zu einer Ver-
ständigung gelangen sollten. Danach stehe d e iit Haii delsininiste r

das Recht zu, eine Zwangsorganisation fiir den

Kohleitabsatz zu schaffen. Es werde ein Regierungs-
k o ni m i s s a r fii r d en B e r g b a ii eingesetzt, der Einblick itt alle
Rechnungen und Biirher haben werde. Die wichtigste Bestimmung
gehe dahin, dasz alle Kohlengruben an die zu sihaffende
Jeiitralstelle eine Abgabe von 2,50 Zlotg je Tonne
Kohle leisten, die exportiert werde. Belastet niiisse vor

allen Dingen diejenige Kohle werden, aus der dem Bergbait Gewinne

zuflieszen Aus deiit Fonds wiirdeii die Verluste gedeckt werden, die
aus dem Kohlenexport in iiiimer zuiiehineiidem Ausmasze fiir die

politische Volkswirtschaft eiitsteh·eii.’
·
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Die Lage des akademischen Bildiiitgswesens in Polen ist alles
andere als erfreulich. Auf der einen Seite ist ein starker Andrang
ztim akademischen Studium zti bemerken, »auf der anderen Seite aber

stehen völlig unzureichende Ausbildungsittittel uitd der- geringe Bedarf
Polens an akademisch gebildeten Kräften. Die polnischen Hochschulen
siiid überfüllt; der gegenwärtige Zustand des akademischen Bildungs-
trsesens führt zur Heranziichtung eitter Intelligenz, die einerseits nicht
den Bildungsgrad besitzt, dasz er die freie Konkurrenz mit dein aka-

demisrh Gebildeten anderer Staaten aufnehmen kann, nnd die anderer-—

seits der Gefahreiner Proletarisierung ausgesetzt ist, daihr Polen
keine ausreichenden Existenz- undAufstiegsntöglichkeitenzu bieten ver-

mag. Im laufenden Schuljahr waren insgesamt «40»53?Stiidieretide
an den politischen Universitäten und Hochschulenintmatrikuliert. Das

ist gemessen an einer Gesamtbevölkerungzvon 52 Millionen ein ge-

ringer Prozentsatz; zu berücksichtigenist aber, dasz im weitaus grözlztzeii
Teil Poleits das allgemeine K ulturnioean viel niedriger
ist als in den« westlichen Ländern. (Noch heute besuchen
1,2 Mill. schiilpflichtiger Kinder keine Schuleh
Zudem ist in Polen die Industrie verhältnismäßig
schwach entwickelt. Die ilberfiillung der politischen Hochschulen
tritt insbesondere dann iit Erscheinung, wenn man Vergleiche mit den

westeuropäischenKulturstaaten anstellt. So entfallen in, Deutschland
auf 10000 Einwohner etwa 20 Studierende. In Frankreich beträgt
diese Ziffer 15, in England 9 rnd in Polen etwa 13. Von. den

40 637 aii den Hochschulen Itninatriktilierten entfallen auf die Univer-

sitäten 30 668, auf die Technischen-Hochschulen 7263 uitd aus andere

Hochschulen 2706. Auffalleiid grosz sist ferner der Anteil der

Frau en, die ait den polnischenHochschulen studieren, denn von den

ZO 668 Studierenden der Universitäten waren 20 279 Männer tittd

10589 Franenl Diese Ziffern iväreti noch zu ergänzendurch die Zahl
der ait den Privathochschule n eiiigetragenen Stiidiereitden.

Dazu gehören die Universität in Lublin, die Handelshochschulenitt

Warschau, Poseit, Leinberg uitd Krakau, ferner die Hochschulefür
Politik in Warschau it. a., die insgesamt 5391 Studie-
rende zählen. Über die Zahl der im Auslande studie-
renden polnischen Staatsbürger liegen bestimmte An-
gaben zwar nicht vor, aber iit der Zeit vom 1.Zuni.1928»bis,31.Mai
1929 sindsz957 Auslandspässe solchen Personen erteilt worden, die zu

Studieiizroerken ins Ausland reisteii. Auszerdem studieren etwa 550
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polnische Staatsangehörige ander Technischen
Hochschule in Danzig öm ganzen wird-also die Zahl der
Studierenden auf rund 50 000 anzunehmen sein, was auf 10000 Be-

wohner eittelenteil von .16 Stiidierenden entspräche. Polen
steht demnach« im- Hinblick

f

auf die . Zahl .der
Studierendeit gleich hinter Deutschland und über-,

trifft selbst die alten Kulturstaaten Frankreich
u n d E n g l a n d g a n.z e r h e b lich , obwohl sein allgemeines Kultur-’
itivcau weit unter demjenigen dieser Staaten liegt-

Die irr-eklatang dpk Hochschulen bringt es mit jiki),eac, disk staat
die ihm erwachsenden kiiltiirpolitischen Aufgaben g a r n i cht e. r -

f»ül l e it kann, zumal Polen über ein Drittel seines Staatsaufivandes
für Zwecke der Landesverteidigung ausgiebt. A uf K o st e n d e r

Armee wird auf die Befriedigung der kulturellen

B e d ii rfniss e v e rzich,t,et. Der Staatsaufwand für die Hoch-
schulen »und die Wissenschaft ist im neuen Budget . von 47,6 auf
37,7 Mill. Zloty herabgesetzt worden Während also der Staat für
die Armee 850 Mill. und für die Polizei 113 Mill.

Z l o t g aufbringt, stehen der stiefmütterlich behandelten W i ss e n -

sch a ft n u r Z 7 M i l l· Z l o t u zur Verfügung. Dabei sind sämt-
liche Hochschulen Polens sta r k o e r s ch u l d e t s, zumal der Staat
alle Dotatiionen für die notwendigsten Erweiterungsbauten, Neuan-

schafftingeit von Lehrmitteln usw. eingestellt hat. S e it z iv ei

Jahren haben die Universitäten und Bibliotheken
selbst die elementarsten Anschaffungen ait Lehr-
biichern nicht mehr machen können. Einzelnen
Institution-en stehen noch nicht einmal die Mittel

für die Beleuchtung, geschweige denn für die

Beheizung zur Verfügung. Der Nachwuchs an Hochschul-
lehrern ist in Frage gestellt, weil die Zahl der wissenschaftlichen Hilfs-
arbeiter stark eingeschränkt wurde. Die unmittelbare Folge davon

ist, dasz die Neubesetzung der frei werdenden Lehrstühle groszen Schwierig-
keiteti begegnet. Ssicher ist die Befiirchtung der polnischeit Hoch-
schulkreise nicht unbegrün«det,d a sz in w en i g e it Z a h r en a u s -

ländische Professoren berufen werden müssen,
weil die einheimischen Lehrkräfte nicht auge-

niesseit fortgebildet werden können. Während z. V.

die tttedizinische Forschung im Auslande rasche Fortschritte macht, ist
diese "Diszipliii in Polen außerordentlich stark vernachlässigt:

Die deutsche Schule sin Kongreszpotem
Aitt 1. März hielt im Senat der deutsche Senator Utta eine gross-

angelegte Nede über die Drosselung des deutschen Schulwesens iit Polen.
Die Rede stellte in ihrer überzeiigeitden Beweisführung eine er-
schiitteritde Anklage gegen die Politische Minderheitenpolitik dar. VJir
entnehmen ihr die Ausführungen iiber das deutsche Schuliveseti «.n

Kotigrefzpolem
·

.

.

·

"

»

,

,,Auszer den klaren Bestimmungen der Verfassung verpflichtet in

den friiherenrussischen Gebieten der Beschluß des Miiiisterrats vom
Z. März 1919 über die Schulett mit deutscherUnterrichtssprache. Dieses
Gesetz macht es der Regierung zur Pflicht, überall dort, wo die deuts-
schen Eltern ein-e·genügeiideAnzahl vonDeklarationen für jdeii Unter-:
richt in deutscher Sprache eiitreichen, eine deutsche Schule zu erhalten,
bzw. zu gründen. Solcher Schitleit hatten ivir früher 56-l. Zeigen Sie

iiiir, bitte, heilte nur eine einzige Schtile in den früher riissischen Ge-

bieten, iit der der Unterricht geinäfz Art.19 uiid 27 des Gesetzes vpiii
Z. März 1919 erteilt wird.
Senator Eoert wird mir solche Schule nicht iteiinenköniteit.

Art.25 desselben Gesetzes macht es der Regierung zur Pflicht, in

jeder Gemeinde, itt der sich eine genügende Anzahl deutscher Kinder

befindet, auf Verlangen der Eltern eine deutsche Schule zii griindett.·
Ich bitte, mir itur ein einziges Beispiel anzuführen, dasz solche Schule
gegründet wurde oder dasz wenigstens eines der vielen Gesiiche der

deutsch-en Bevölkerung um Eröffniiitg von deutschen Schulen berück-

sichtigt worden ist. Art.28 des angeführten Gesetzes bestimmt, dass
die polnische Sprache als Amtssprache nur im Verkehr ittit deirstaats
licheit und komniunaleit Behörden zu gelten hat. Die Schulbehörden
in Lodz haben dagegen den Lehrern verboten, sich auf Elternoersamink
luiigen und im sonstigen Verkehr mit den Eltern utid sogar mit den

Schülern der deutschen Sprache zu bedienenj Art-W dieses Schul-
gesetzes besagt, dasz die deutschen Schulen ihre Grundstücke.Schulhäuser
iiiid jedes andere Inventar, welches sie vor dein Kriege im Besitz hatten,
auch weiter ungehindert besitzen sollen..« Die Schiilbehörden haben
-jedorl), von weniget Ausnahmen abgesehen, das Vermögen der deut-

schen Schtileit ganz oder teilweise den politischen Schiileit und Lehrerit
zugeteilt nnd sogar viele Bethäuser für politische Schulzwecke be-

schlagitahint. Art.2-l bestimmt ausdrücklich, dasz die deutsche Unter-

richtssprache nur atif Grund des, Ergebnisse-( eitler Befragniig der

Erziehuiigsberechtigteii ittid ihrer schriftlichen Deklaratioiieit durch die

politische ersetzt werden kann. Die Schnlbehördeii haben jedoch durch
einseitige mündliche Anordnungen tiiid durch einen Druckan die Lehrer
es so weit gebracht, daß wir iit Kotigreszpolen keine einzige Schule mehr
haben, iit welcher der Unterricht geniäsz den gesetzlichen Vorschriften
geführt wird. Es sind uns nur noch einige zehrt zioeisprachige Schulen

vder solche Schuleit geblieben, iii denen die deutsche Sprache niir als«

Farh 2 bis 4 Stunden unterrichtet wird.

Selbst der allwissendeilllcjiitschjeiihasser

Meine Herren, ist«das die Achtung vor den Gesetzen? Soll das

Staatserziehuing sein? Man verlangt von uns Legalität. Wir er-

kennen dtese Forderung an und befolgen sie aufrichtig- Sie können
uns keine Handlungen, Bestrebungen nachweisen, die von einer

öllogalitäts unseres Volkes zeusgen würden. Die Legalität uns gegen-
über verpflichtet aber auch die Regierung und- die volnische Mehrheit.
Wir verlangen kategorisch «auch votn Staate eine logale Einstelliing
zu der deutschen Minderheit .

»

Zur Illustration der Lage unseres Schulwesens iii den früher
russischen Gebieten will ich hie-r einigem der allerletzteii Zeit gesammelte
Daten anführen. ön der Stadt Lodz hatten wir im Zahre 1919 itvch
ZO deutsche Volksschulen, heute sind uns nur 13 geblieben. Diese
Schulen werden von 5053 Kindern besucht, derett Eltern sich für den

Unterricht in deutscher Muttersprache schriftlich erklärt haben. Am

Anfang dieses Schuljahres tourden die besten deutschen Lehrer aus

den deutschen Schulen an polnische Schuleit in Lodz und sogar iii weit

eiitlegetie Dörfer versetzt Mehrere tvurdeit pensioniert,·trotzdem sie
sich ganz gesund und arbeitsfähig fühlen. Die Leitungen aller deut-

schen Schuleti mit Ausnahme einer einzigen wurden Lehrern polnischer
Nationalität übergeben. über 50 v.H. der Lehrer in diesen Schulen
bekennen sich zur politischen Nationalität. Viele unter diesen Lehrern
besitzen keine Lehrbefähigung für Schulen ittit deutscher Unterrichts-
sprache. Nach solcher Vorbereitung hat die Schttlbehörde mündlich

angeordnet, die deutsche Unterrichtssprache ganz sustematisch durch die

politische zu ersetzen, so dasz heute in fast allen Schulen die meisten
Fächer iit politischer Sprache unterrichtet werden.

i

Im Kreise Kalisch hattett wir vor dein Kriege 17 deutsche Schulen:
9 Katitorate und 8 öffentliche Schulen. Heute haben kaum 455 deutsche
Kinder die Möglichkeit, Schulen mit zweisprachigem (deutsch-politischent)
Unterricht zu besuchen, 565 Kinder besuchen politische Schulen. Darunter

erhalten 89 evangelische Kinder keinen Neligionsunterricht Hin Kreise
Ciirek sind iiiis von deii 7 deutschen-Schulen aus der Vorkriegszeit
gar keine belassen worden. 53 v.H. der deutschen Kinder erhalten
keiiteii Deutschunterricht, selbst iiicht als Fach. Im Kreise fLeitczUra
hatten wir itit Zahre 19l·4: 13 deutsche Schulen; heute haben kauin

61 deutsche Kinder die Möglichkeit, iit einer zweisprachsigeii Schule
ihre Mutersprache zu erlernen. 560 deutsche Kinder siiid iti politische
Schulett ver-streut worden; davon erhalten 80 Kinder keinen evangeli-
schen Religioiisuitterricl)t. Im Kreise Sieradz gab es vor dem Kriege
lO deutsche Schiilett, heute gibt es keine einzige. 1045 deutsche Kinder

müssen Schiileit ittit politischer Unterrichtssprache besuchen, 40 Kinder

erhalten keinen evangelischen Religioitsuttterricht ött deit übrigen

Kreisen Koitgrefzpoleits seheti die Verhältnisse ähnlich aus« -— Das

ziiiit Ceil seit einein Jahrhundert bestehende deutsche Schulwesen in

Nussischpolen ist also nahezu völlig zerstört.

i
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Polnticher Vorston gegen Danzigs Hohettsrechte
Die polnische Regierung hat beim Hohen Kommissar einen Antrag

gestellt, der bezweckt, die Abschtiitte t, Z und 4 des Teils 7 des deutsch-
polnischen Abkomniens vm 24. Oktober 1924 auszer Kraft zu setzen nnd
die Danziger Soiiderkontingente uitd die übrigen
Rechte, die iDanzig bisher noch beim Erlafz pol-
itischer Ein- und Ausführbeschränkungen hatte, zu
beseitigen. Wenn ein solcher Antrag Erfolg haben würde, so
tväre Danzig auf wirtschaftlichem Gebiet vollständig von»politischen
Gesetzen und polnischen behördlicheit Anordnungen abhängig. Damit
toäre es mit dem letzten Rest der Danziger wirtschaft-
lichen Selbständigkeit vorbei nnd das Gegenteil von dem

erreicht, was im Versailler Vertrag bei der Gründung des steistaates
Daiizig beabsichtigt war. Der Senat hat versucht, auf dem Wege der
Verhandlungen mit Polen auf wirtschaftlichem Gebiet zu einer Eini-
gung zu kommen. Rachdem diese Bemühungen erfolglos geblieben sind,
und Polen nunmehr den Klageweg beschritten hat, wird der Senat

seinerseits die Anträge auf Abänderung des War-schonet Abkomntens
stellen, die vom Standpunkt Daitzigs für die Erhaltung der Danziger
Wirtschaft und des Danziger Eigeitlebetts gefordert werden müssen.

Der Danziger Senat hat unmittelbar ttach der libermittluitg
der politischen Rote durch den Völkerbundkontmissar angekundigt.
dafz er der polnischen Klage init einer Reihe von Anträgen begegnen
wird, die auf bestimmte Abänderungen des Warschauer Abkommens

hinzielen, und er hat sofort festgestellt, dasz weder dieses Abkomtnenj
noch der Pariser Vertrag willkürlich von einem der beiden Partnet

durchbrechen werden können, und dasz diese Verträge ausdrücklich
mit dein Ziel geschlossen waren, die wirtschaftlich-e Selbständigkeit
und ExistenzmögsichkeitDanzigs unter den veränderten politischen
Verhältnissen zu gewährleisten. Der neue politische Vorstsosz ist itur

eiit Glied in der langen Kette der Versuche., Danzig den Lebens-

faden abzuschneiden; er wird aber bedeutsam dadurch, dafz er zeitlich
zusammenfällt mit einer Betriebsamkeit der politischen Politik, die
den ganzen Osten in eine kaum noch ertragbare Spannung und Be-

sorgnis versetzt hat. Die verantwortlichen Staatsleute in Warschau
spie-lett ein sehr hohes Spiel, und es wäre wünschenswert, wenn sie
ooit dritter Seite einmal sehr iiachdrücklich auf die Gefahren hinge-
wiesen würden, die daraus für die ohnehin schon so vielfach gestörte
Ruhe Europas erwachsen können. Polen itiitttnt sich an Litanen ein
Beispiel; wie dieses in Memel so hofft es, in Danzig vertraglich
verbiirgte Rechte umstoszen zu können.

Politische Kanonenboote in Danzig.
Atti 9. März sind zwei politische Kaiionenboote iit den

Danziger Hafen eingelaufen. Die Manttschaften der beiden
Kriegsschiffe gingen in Danzig an Land, wozu sie allerdings auf Grund
der bestehenden Bestimmungen zurzeit itoch berechtigt sind. Trotzdem
ist das« polnische Vorgehen unter den tobwaltenden Umständen uitd
besonders-angesichts der ablehnenden Datizlger Haltung gegenüber
polnischen slottenbesuchen nichts anderes als eine b e w u szt e H e r -

ausforderuiig und politische Eaktlosigkeit.

Neue Verordnungzur Durchführungder Githtlie.
Im Reichsgesetzbtatt vom til.Aiärz wird eine Verordnung

zur Durchführung des Osthilfegesetzes veröffentlicht,
die vom Reichskanzler Brüniitg und dem; Reichskommissar für die

Qsthilfe, Schlange-Schättingen, uiiterzeichnet ist. Die allgemeinen Ve-

stitnniungen der Verordnung besagen u.a. folgendes: Die land-
wirtschaftliche Entschuldutig int« Osthilfegesetz ist nach
Richtlinien durchzuführen,die der Reichskommissar für die Osthilfe
erläfzi. Soweit der Entschuldungsplan unbare Befriedigung vorsieht,
ist der-Gläubiger verpflichtet,s,0sthilfe-Entschul-
d u n g s b r i e f e a n z u it e h m e n. Die Hingabe voit Osts)ilfe-Eiit-
schuldungsbriefeit hat die gleiche Wirkung wie die Zah-
lung einer Geldsuntme in Höhe des Rennbetrages
der .Entschuldungsbriefe. War der Betriebsinhaber für
eine Verbindlichkeit eine VI echselv er pf li chtuit g eingegangen,
so erstreckt sich die Regeluiig,- die in deittT Entfchuldungsplan über die

Verbindlichkeit getroffen ist, auch auf die Verpflichtung des Betriebs-
iuhabers aus dem Wechsel. Die einer Wechselverpflichtung zugrunde
liegende Verbindlichkeit wird auch dadurch getilgt, dasz die in -den1

Entschuldungsplait festgesetzte Abfindung an den Inhaber des Wechsels
gezahlt wird. Dieser ist verpflichtet, OsthilfesEntschuldungsbriefe zum
Rennbetrag anzunehmen. Soweit eine Wechselverpflirhtung des- Be-.
triebsinhabers durch Herabsetzung im Entschuldungsplan erlischt, bleiben
die Verbindlichkeiteit der übrigen Wechselverpflichtungen unberührt:
Der Wechselinhaber kann aus der Verpflichtung, Osthilfe-Entschul-
duugsbriefe anzunehmen, «2iegreszansprüchegegen seine Vorniäntter nicht
herleiten. Werden Forderungen von Gläubigern eines landwirtschaft-
licheii Betriebes int Entschulduttgsplau herabgesetzt, so werden dieT

Rechte der Gläubiger gegen Mitsrhuldtier utid Bürgen des
Betriebsinhaber-s durch die Herabsetzung nicht berührt. Das gleiche
gilt für Rechte der Gläubiger aus eiiieitt für die Forderung bestehenden
Pfandrecht,aus einer für sie bestehenden Hypothek, Grund-

schuld oder Retttenschuld oder aus einer zur ihrer Sicherung
eingetragenen Vormerkung, sofern die Sicherheiten nicht von detit

Betriebsinhaber, sondern oou einer attdereii Seite bestellt sind. Die

Durchführung der- einzelnen Entschulduugsfälle auf Grund desOsthilfes
gesetzes, der Sicherungsoerordnung und der Entschulduttgsoerordituttg
unterliegt der Prüfung durch den R e ch n un g s h o s d e s D e u t -

schen Reiches. Die Bank für Deutsche Industrie-
leigationen (6iiduftriebank) kattn, soweit sie attf Grund des

Osthiifegesetzes, des Sudustriebauk-Gesetzes, der Sicheruiigsoerordnuug
oder der Entschuldttngsoerordttung ait der laudivirtschaftlichen Ent-

schuiduitg beteiligt ist. die Durchführung der Entschuldungsntaszctahmen
niit Zustimmung des Reichskvtnmissars für die Osthilfe ganz oder teil-;
weise einer Bankaitstalt zur selbständigen Erledigung übertragen.

Der Reichskonunissar für die Osthilfe ernenut zur Vka hrnehs
mutig der Reichsaufsicht über die Deutsche Renten-

bank, Abteilung Osthilfe, einen besonderen Kont-
tn issa r, dessen Anttsbezeichnuug lautet: Kommissar der Reichs-
t·rgierung bei der Deutschen Rentenbank, Abteilung Osthilfe. "Der

Kommissar hat das öffentliche Interesse wahrzunehmen uitd darüber

zu wachen, dafz der Geschäftsbetrieb der Deutscheit Rentenbank, Ab-

teilnng Osthilfe. iiiit den Gesetzen, der Satzung und den sonst in ver-

bindlirher Weise getroffenen Bestimmungen ittt Einklang bleibt.

Die Osthilfe-Eutschuldungsbriefe (§ l der Eittschuldungsoerord-
innig) lauten aufdeu Inhaber und ioerdeii auf Reichsittark ausgestellt.
Die Eiitschuldungsbriefe werden iit Stücken ooii 200, Ido, Nod, 3000,
5000 iitid 10000 RAL ausgegeben. Die Osthilfe-Entschulduugsbriefe
werden von der Deutschen Rentenbank, Abteilung 0sthilfe, ausgestellt

und müssenmit der Unterschrift zweier Vorstandsmitglieder der Deut-
schen Rentenbank versehen sein« Die itach § 2 der Eiitschulduitgsver-
ordnung einzutragenden Hypotheken sind auch auf die Beträge zu er-

strecken, die die Gläubiger des zu entschuldenden Betriebs in bar er-

halten. Die öndustriebank ist berechtigt, iit Höhe der ittt Entschul-
dungsoerfahren zur Auszahluitg gelangenden Barbeträge Entschul-
d n n g s h y p o t h e k e n- aus der treuhänderischen Verwaltung in

Verwaltung für eigeneRechnung zu übernehmen, sofern der Gesamt-
betrog der in der treuhänderischen Verwaltung verbleibenden Hypo-
theken den Gesamtbetrag der umlaufenden Entschulduttgsbriefe über-
steigt. Die öndustriebank ist verpflichtet, aus den in eigene Ver-

ioaltuitg übernommenen Hypotheken fiir die Deckung Ersatzhypotheken
zu stellen. wenn bei den zur Deckung gehörenden Hypotheken Ausfälle
eintreten und die unrlaufenden Eittschuldungsbriefe dadurch die ver-

bleibende Deckung überschreiten. Die Zins- und Eilguitgsss
b et r ä g e der vonder Industriebankin Verwaltung für eigene Rech-
nung übernommenenijpotheken sind unter entsprechender Anwendung
des § 4 der Entschuldungsverordiiuttg für die Verzinsung uttd Ein-

lösung der Eittsrhuldungsbriefe zu verwenden.

Der Reichskonunissar für die Osthilfe bestellt für die int § 2 der

Ei;lschuldnngsoerorduung vorgesehene Derkungsmasse einen Er eu-

händer, sowie einen oder mehrere Stellvertreter. Die Bestellung
kann jederzeit toiderrufen werden. Die Verordnung erläutert daitit ittt

einzelnen die- Aufgaben des Treuhänders.
s. Ein weiteres Kapitel der Verordnung beschäftigt sich mit der

Bereitstellung der zur Einlösung der Osthilfe-Ent-
schuldungsbriefe erforderlichen Beträge. Die itach
§ -l·Absatz·2 Burhstabe it der Eittschuldungsverordnung von dent Auf-
kommen aus der Aufbringungsuinlage zur Verzinsung und Eiitläsung
der Osthilfe-Eiitschuldungsbriefe zu vertvendeiiden Beträge werden nach
Riafzgabe ihres Eitigaitges und der Erfordernisse des Zins- uttd Eil-
gungsdienstes itach ttäherer Bestimmung des Reichskommissars für die

Oslhiife von der öndustriebank an die Deutsche Rentenbank überwiesen.
Die Verordnung tritt mit deiti Tage der Verkündung iit Kraft.

Is-

Der Grenztheater-Zouds.
Der Preufzische Staatsrat nahm einen Antrag an, zur Verbindet-sing

der Schliefzung von Greuzlattdtheatern den Fonds für Grenzland-
theater,. der im Etat von 1,2 Mill. Ri. auf 200 000 Ri. gekürzt istk
auf 600000 Al. zu erhöhen nnd dafür bei den Staatstheateru in
Berlin weitere Eiiisparuttgen zu machen. Eine erfreuliche Mafznahmez
wenn auch die Kürzung des Fonds unt 50 o.H. bestehen bleibt und

schmerzlich empfunden wird. Es hat jahrelanger Vorstellungen und

Mahnungen bedurft, um die Berliner Stellen davon zu iiberzeugenz
dafz die mit Bildnitg:- uitd Kulturstätten übersättigte Reichshauptstadt
sehr gut auf einen Teil der staatlichen Mittel zugunsten der mit

Pflegestätteu kiilturellen Lebens spärlicher bedachtett Grenzgebiete ver-

zirhteii kann und dafz das, was in- Berlin ein Luxus ist, iit den Grean
gebieten eine uatioualkulturelle Notwendigkeit darstellt. Wir wollen
itnr hoffen, dasz auf den Grenzbühneu mit Hilfe der Subveittionen das

deutsche Cheaterweseii und nicht der aus detit Ausland importierte
Bühneiikitsch gefördert wird.

Eber Osthuss hilft dir-I

.
:

Willst p- III-II helfe-? Dann wird Mitglieder Ist-ihn nnd Leser für
Itilu »Ur-stund ·«. Dadurch törtterst Du first-Ist unsere get-einsame sur-us
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GoetJe afs Deutscher-.
Von Franz Litdtke.

In diesen Cagen des Riederganges und der Schande tut es gut,
die ewigen Kräfte Deutschlands lebendig zu wissen.

Die ewigen Kräfte... Die oölkifchen Kräfte...
Denn das Letzte, das Ewige in uns ift das Völkischei das eben,

was unser deutsches Volkstusm heraushebt aus allen Völkern der

Erde, was ihm seinen Sinn, feine welt- Und geistesgeschichtliche Be-

deutung gibt.
sür uns 0stdeutsche, die wir auch heute noch niißkannt sind, ist es

wie ein Stückchen Genugtuung, daß der Mann, der den Sinn des

Völkischen entdeckt hat, einer der unseren war: Herder. Ist es nicht
fo, als ob nur voiu äußersten Grenz-
land her, dorther, wo Volkstiim eben
immer bedroht und darum käiiipferisch

ist, das »Völkische« erkannt iind ins

Bewußtsein gehoben werden mußte?
»

Und dann das Seltsame, Große in

den feinen, geheimen Zusammenhäiigeii
des Geisteslesbeiis das man ersparen
muß, will man darum wissen: der Ost-

deutsche Herder ists der sührer des

Westdeutschen Goethe geworden, hat
entscheidend in sein Geistesleben ein-

gegriffen, hat ihn Juni Wissen um das

Bölkische, Deutsche gebracht.
«

Za, gerade daran sollten wir— in

diesen Tagen der Goethe-seiern uns

erinnern. ·

Wir blicken in seine Jugendzeit-In
der freien, mit Friedrich deni Großen

verfeindeten Reichsstadt srankfurt
schlägt das Herz des Knaben dem

größten Genius des Jahrhunderts liebend
und bewundernd entgegen; er ist »frit7isch"
gesinntl Und die Bewunderung des

Knaben zittert in dem Manii,.nacl),wenn
er in »Dichtuiig unid Walzrheit«.schreibt:
»Der erste wahre und höhere eigentliche
Lebensgehalt kam durch sciedrich den

Großen und die Caten des Sieben-

jährigen Krieges in die deutsche Poesie.
Zede Rastiosnaldichtung muß schal sein
oder schal wer-den, die nicht auf dein
cMenschlich-Ersten ruht, auf den Ereig-

iiisseii der Völker und ihrer Hirten, wenn

beide für einen Mann stehen« Das also
find iiach Goethe die der Dichtung wur-

digen Großtaten der Geschichte, wenn

Volk und Fürst, verbündet und ver-

brüdert, als ein Mann aufsteheul
«

Wir sehen in deni fraiijiisierten Leipzig
und dein französischen Straßburg den
deutschen Studenten Goethe, der deutsch
dichtet, im Elsaß deutsche Volkstlieder
sammelt, vor dem deutschen Münster
Aseifter Erwins Schauer der Verehrung

empfindet. ön den alten deutschen Ehre-
iiiken liest er, aus ihnen heraus gestaltet
er das deutsche Schauspiel von Götz von

Berlichingen mit der eisernen Hand.
Dann wird er sreuiid eines siirften,

Staatsniann, Minister, Politikei-. Die

Idee eines Bandes der kleinen deutschen
Staaten schwebt ihm vor. Der fran-
zösischen Revolutioii fauchzt er nicht «,u
wie Klopftock; in »Hermauii und Doross

. . »

thea« entivirft er erschütteriide Bilder der sliichtliiigszuge,und er

gibt seiner Meinung Ausdruck, daß das kraftvolle Bürgertum deiu

Umstiirz besonnen entgegeiitzeten müsse. · »

Auf dem Zeldzug iii si«aiikreich, 1793, lernt er die Schwache

Preußens und seiner Heere nur zu genau kennen, und als dann 1806l07

der Zusammenbruch erfolgt, ist es da ein Wunder, wenn iii der Stunde

der Erhebung der nüchtern wögende, vierundsechzigjährigeStaats-
iiiann das Losschlagen gegen Rapoleon für verfriiht hält und nicht

jugendlich-freudig in die Zukunft zu schauen vermag?
Rapoleon —- Goethel Za, die beiden Manner haben Aug’ in

Auge geblickt, aber, so sehr den Dichter auch des Kaisers An-

Ortslnslsschereuschnttt von Gertrnd Fischer-.

Als ich den Berg zum Himmel ging.
Sah ich das Kreuz, wo Christus hing.

Ich trug ein weißes Teiuenltleid
.

Und trug mein Kreuz von schwerem Leid-

Viel Tränen tropften hell und klar

In weitres Gras, das durstig war.

Ich wanderte die lange Nacht.
Bis ich mein Kreuz zu Gott gebracht-

I. Iz. E. Büttner.

erkennungfreute, er ist auch ihm gegenüber ein aufrechtec Mann ge-

blieben,hat»uichtgeliebedienert und fcharwenzelt wie es damals bei
Rheinbuiidfursten und Ministern Mode war. Er war der gerade
deutscheMann, der dem Korfen das bekannte Vzort der Hochachtung;
»Vo-ilåi un hominel«»abnötigte,kein feiler Höfling. Zur Unter--

ordnung, Zum Sich-sagen mußte er ja wohl raten, uni die Existenz
des kleinen weimarischen Staates nicht aufs Spiel Zu setzen. Aber
das Elend der Nation ging ihm nahe. »Ein Bänkelsän.ger,« so ruft
er, »will ich werden und unser Unglück in Liedern versassen.·. Die
Schande der Deutschen will ich besingen, und die Kinder sollen mein

, Schandlied answendig lernen, bis sie
Männer werdenl« »Komm an stanzosl
cZFZenudu dieses Gefühl (der Treue gegen

die Uiigliicksgenossen) dem Deutschen
nimmstoder es mit süßen trittst, so wirst
dii diesem Volk bald selbst unter die
süße kommen!«

Doch den Zeitpunkt der Erhebung
sah er iioch nicht gekommen, und was

oersruhtes Losschlagen bedeutete, das er-

lebte er 1809 an österreich. Wohl aber

fullte er die Zeit aus. Er schenkte seinem
cszolkeherrliche Werke, er suchte das
niedergedrückte Geistesleben hochzurichs
ten, Er förderte jedes wissenschaftliche
und kunstlerische Streben. Er begrüßt
die neuerstandene Heldendichtung der

Vorzeit, voran das Riebelungenlied, er

freut sich der deutschen Bolkslieder, die
- »Des Knaben Wunder-horn« Zutage

brachten. Er eisfert dahin, daß »die
große und riesenmiißige Gesinnung
unserer Vorfahren« jedem deutlich werde.

söst das nicht deutsch?
sreilich, dem Befreiungskriege stand

er fremd gegenüber, weil er in nüchtern-

wiisgendemVerstande das Mißlingen be-

furchtete, und weshmütig ruft er den

sreiwillig.eu, die ihm eine Huldigiing dar-

bringen, zu: »Zieht mit Gott, und alles
Gute sei eurem frischen deutschen Mute

gegönnt!«
Als aber der Ausgang ihn eines

Besser-en belehrte, als er sah, daß
Deutschland größer war als Rapoleom
da ,.erwacht«er und jubelt, und in dem

destspiel »Des Epimenides Erwachen"
schildert er das eigene.

»Wir sind alle neugeboren,
Das große Sehnen ist gestillt«,

ruft Epiinenides.

Und herrlich läßt Goethe, dei

Deutsche, sein Hauch-Den ausklingen in

dem Chorgesang:

»So rissen wir uns ringsherum
Von fremden Banden los,
cRun sind wir Deutsche wiederum,
Run sind wir wieder groß.
So waren wir und sind es auch,
Das edeiste Geschlecht,
Von biederin Sinn und reinem Hauch
Und in der Taten Recht-«

Sprechen wir den Raiuen Goethe aus, so sprechen wir, bewußt
oder unbewußt, einen anderen mit: saust.

Goethe ist saust. sauft ist Goethe.

sauft ist der deutsche Mensch. sauft ist die Verkürperuug des

Höchsten und Leuten, also des Völkischen in uns.

sauft ist der lebendige, der uiisterbliche Deutsche.

sauft ist der, der das Grübeln überwindet, die Behaglichkeit preis-
gibt, das cthephistophelische in sich Juni Göttlichen oeredelt.

sauft ist es, der das Vekenntnis wagen darf: »Am Anfang war

die Eat." Im sauft spiegelt sich der Deutsche, das Deutsche. Hier
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ringen das Aiedere und das Hohe, der Schattett und das Licht mit-—-
einander. Hier haben wir die ganze deutsche Geschichte, die ganze

deutsche Tragik.
«

Aber wir haben hier auchlden deutschen Glauben, mehr, das Wissen
um uns, uttd darum: deutsche Prophetie.

Atn Schluß seines Erdenganges wird Faust der Staats-mann, der

politische, soziale Mensch. Er kämpft mit dem Meer, er baut Deiche.
Er schafft neues Land, damit auf freiem Grund ein freies Volk wohne.

Ob er itt König Friedrich, den der Frankfurter Patriziersohn ge-

liebt, der aus Sumpf Fruchtland schuf und Kanäle grub wie den

Brontberger, ein Vorbild dieses Faust sah, in dem Griibler, dem Deutschland,fiir unsere heilige Heimat.
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Philosophen, dem Einsatnen von Sanssouci, dem Fresiheitsmenschem
dem königlichenMenschen, dem Menschen der Tat?

Faust ist Goethes Lebenswerk geworden» Den Knaben schon ließ
die Gestalt nicht loß.-als Ziingling, als Mann, als Greis arbeitete er

anbdemgewaltigen Werk, und als er es beendet, endete auch Goethes
te en.

Zu uns aber strömt aus seinem Vuch verheißend, an deutscher
Zukunft bauend, das Wort Faust’s: ,,Solch ein Gewimmel möcht’ ich
sehen — auf freiem Grund mit freiem Volke stehend.«

Ein Wort, gut fiir unsere Tage des Riederganges und der
Schande, gut fiir das erwachende deutsche Volk, fiir das größere

Erinnert-regen an die Heimat
(Schluß)

Habe ich einige der noch vorhandenen Straßett uttd Gäßchen-auss-
gelassen,·so deswegen, weil sie in ihrer Artnseligkeit besser verborgen
bleiben. Von allen ist mir die Raatzftraße (nach dent alten Bürger-
nteifter Raatz) die liebste geblieben, weil hier meine Großeltern und
Eltern gewohnthaben und weil, als es bei uns noch keine Eisenbahn
gab, hier der Verkehr von und nach Vromberg voriiberging Brom-

berg war fiir uns die große Welt. Ich habe noch den Postwagen
gesehen und den Postillion blasen gehört. Eine größere Freude konnte

-uns Kindern nicht gemacht werden, als einmal selbst mit nach Brom-
berg zu diirsen. — Bis zum Ziegelberg war die Gegend schon von

uns erforscht, aber dann kam unbekanntes Gebiet. Durch Rensdorf
ging’s und dann kam Retzwalde, damals noch Runarzewo geheißen.
Ein kleines Oaudstädtchen mit großem ungepflafterten Marktplatz, auf
dent jetzt die evangelifche Kirche steht, der damals aber noch einen
von Pappeln umstandenen Tiimpel aufwies. In diesem sollte; wie man

uns erzählte, der Krebs an der Kette liegen. Uns schauderte. Hinter
Runarzewo ging’s iiber die Reize. Immer mehr Wagen fahren die
Ehaussee entlang auf Vrontberg zu. Der Frühstückskorb wurde ge-
öffnet, wir konnten aber vor froher Erwartung kaum essen. Einige
Dragoner kamen uns schon entgegengeritten. Seht, schon Bromberger
Soldatenl sDer Wald hörte auf, und zur Linken lag ein großer sandiger
Platz. Der Exerzierplatz der Dragoner-, und nun sahen wir sie auf
diesem Platz exerzieren, im Galopp dahinpreschen, mit Lanzen nach
Zielen stechen. Matthörte laute Kommandos. Es ging nicht anders,
der Wagett mußte einige Minuten halten. Die Erinnerung an dieses
Erlebnis ist mir bis heute geblieben. Dann ging es an der Dragoner-
kaserne vorbei. Aniden Fenstern sah man Soldaten in Drillichröcken,
am Kaserneneingang vor einem Schilderhäuschenstand ein Dragoner
mit gezogenetn Säbel Wache. Dann ging die Straße steil bergab.
Wir waren auf-dem Pofener Platz." Dortstiegen wir aus, gingen die

Friedrichstraße entlang und-kamen dattn zum-Friedrichsplatz· Hier
stand der Alte Fritzin Erz. Der Alte Fritzl Ich habe dem Denkmal
eine Ehrfurcht bezeugt, wie-sie dem großen Preußenkönig geziemte.
Im Jahre 1919 habe ich an diesem Denkmal gestanden, als das
Z. Grenzschutstataillon mit umflorten Fahnen zunt letztenmal vonder
Polenfront in Brontberg einmarschierte.

Aach diesem Ausflug wieder zuriick ins Heimatftädtchen.
zwei Gesichter: Ein politisches undeindeutfches
wenn am Fronleichnamstag der Probft mit seinen Gläubigen, die noch
ans den Rachbardörfern Zulauf erhalten hatten, in feierlicher Pro-
zession durch die Straßen der Stadt zog; der Probft unter einem

Valdachin, voran wurden die Kirchenfahnen und Heiligenbilder ge-

tragen. An verschiedenen Plätzen waren Altäre errichtet. An be-
sonderen Tagen ging es in feierlichem Zug auch· hinaus zu·dettboig
inekas,· die vor den Toren der Stadt an der Vrontberger und Exiner

Ehaussee standen. — An jedem Sonntag strömte das polnifche Land-
volk in schwarzen Scharen aus der-nahen Umgegend zu Fuß und auf
Wagen zur Kirche. Die hartett Gesichter der politischen Land-

bevölkerung in ihrer eigenartigen Trachti hohe blanke Stiefel, schwarze
Mäntel, schwarzer Schlapphntoder kleine schwarze Mütze, die Weib-

lichkeit in weißen gestickten Zacken und ebenfolcheu Hauben, oder

schwarzen Zacken, schwarzen Kopftiichern, ttnt den Hals rote Korallen-

Es hatte

ketten, gaben dann der Stadt einen ausgesprochen polnischen Anstrich..
Uttd nun das deutsche Gesicht: Wie- schön sah das Städtchen aus,

wenn zu Pfingsten die Häuser freundlich mit Virkenzweigen und
Kalntus geschtniickt waren, die Straßen sauber gefegt. Aus allen

Häuser-n roch es ttach Pfingstkuchen. Welch Erlebnis war es, wenn

am dritten Pfingstfeiertage die Schiltzengilde durch die Straßen zog,
an der Spitze eine Vrvtnberger oder Thorner Militärkapelle. In

funkelnagelneuer Unifornt, den Helnt auf dem Kopf, schritt gravitätisch
vorneweg der Stadtwachttneister W. einher. Kein anderer hätte so zu
repräsentieren uttd sovielAchtung vor der Polizei einzuflößen gewußt.

Oder wenn Einquartierung kam: Wir Zungen konnten uns an den
Ioldaten nicht satt sehen. Zeden einzelnen von ihnen umgab ja noch

er Rimbus von 1870J7L Zuerst erschienen die Furiere und schrieben
mit Kreide an die einzelnen Häuser die Anzahl der dort einzuquar——
tierenden Soldaten und Pferde. Wir erkundigten uns dann genau
nach dem Zeitpunkt des Eintreffens der Truppe, die meistens von

Vromberg kaut. Dattn eilten wir ihnen auf-der Vromberger Ehaussee
entgegen. Die fiihrte bergan an dem bewaldeten Ziegelberg vorbei·
Dort nahmen tvir Postv, uttd bald sahen wir die Helme und Waffen
blinken. Die Vromberger Grenadiere zu Pferde, die Ittfanterie und
Artillerie sahen wiroft in unserem Städtchen. Auf dents neuen Markt

Polnisch sah es aus«-"

Von Gevrg Heinriri.
wurden die Gefchiitze anfgefahren, dort fanden auch die Appelle statt.
Wir schlossen schnell Freundschaft mit den Soldaten und fiihrten sie
in ihre Quartiere.« — An den großen Feiertagen erschienen anchregels
mäßig die Urlauber. Die Infanteristen dienten meistens in Stargard
bei der3,,krun1men Renne«, die Landwirtsföhne häufig freiwillig bei
den Vromberger Grenadierett zu Pferde. Deutsche und Polen waren

gleich stolz aus· ihre srhmurke"Unifortn. «

Das Soldatenspielen war daher-auch unsere Lieblingsbeschäftigung.
Ich weiß noch, wie ein Trupp von uns, der·mit selbstgearbeiteten
Armbriisten zu einer ,,ilbnng« die Vtotnberger Ehaussee hinaus-
marschierte, von überlegeiten politischen »Streitkräften« iiberfallen und
entwaffnet wurde. Sämtliche Armbriiste wurden tuts fortgenommen.
Daß ich polnischen Kämpfer-n einmal mit wirklicher Waffe gegen-
iiberstehen sollte, habe ich damals nicht ahnen können. Es war der

Fall während der Polenkämpfe unt Schubitt im Januar 19191 Von
Kindesbeitten an ist uns der Kampf unt die Heimat vertraut gewesen.

Die Rivalität zwischen deutschen und polnischen Knaben war

eigentlich immer vorhanden. Ein beliebtes Stück, uns die überlegen-
heit der Polen vorzufiihren, bestand darin, daß polnische Zungen,
wenn zwischen uns gerade keine Fehde herrschte undwir uns mit

ihnen draußen vor den Toren der Stadt trafen, aus dem Ehaussee-
graben Löwenzahn pflückten und mit dettt Wort ,,Polack« das »P«
kräftig pustend herausgestoßen, die auf dem Schaft der Pflanze in

Kugelform sitzenden Sporen in alle Winde bliesen» Das darauf
schwächlichgesprochene Wort «»Aiemiec« (Deutscher) vermochte nicht
einmal den Aeft der Sporenfortzublasett"Das ärgerte uns gewaltig.
Es war uns aber bald möglich, tttit gleicher Miinze heimzuzahlen.
Das nächste Mal bliesen·wir· zuerst und«pufteten dabei das Wort

»Preusze«· heraus. Fiir den f,,P,vlack··blieb nun nichts mehr übrig. P-

Auch die erwachsene jüngere politische Generation war wohl über-
wiegend deutschfeindlich Von Posen kommend, erlebte ich etwa im

Zahre 1905 im Bahnwagen, wie eben ootn Militär entlassene polnische
Refervisten einige ihrer Kameraden,· diejRefervemiitzen trugen, be-
schimspften, wie sie diese Miitzen mit deit preußischen und deutschen--
Kokarden tragen könnten(

·

Aber die· Älteren und Alten lebten damals noch friedlich mit den

Deutschen zusammen, man konnte sie auch nicht deutschfeindlich nentten..

Wennauch nicht als Beweis dafür, sondern als ergötzliche Epifvde
erzähle ich; wie ein angetrunkener polnischer Arbeiter, wenn er abends
aus der Kneipe kam und feiner Vehausung zuwankte," sehr oft auf
der Straße laut das Deutschlandlied grölte. ,,Andres Morgen mir

so iibel«,gestand er iibrigens am nächstenTage. —- Ein alter Kuhhirt,
der bei meinen Schwiegereltern diente, betonte mir gegenüber noch
1927 mit Stolz, er sei ein preußisrher Pole, wobei er den Ton auf
»preußischer« legte. Einen kuriosen Anblick bot übrigens dessen Er-

fcheinung, als er seinen Dienst antrat. Seine Habseligkeiten trug er

auf einfachste Weise bei sich. Auf denthopfe truger seine drei Hüte.
Die iibrige Garderobe hatte er in ein zweites Paar Hosen gestopft,
hatte die Hofe unten zugefchniirt und diese oollgestopfte pralle Hofe
um feine Schultern gelegt.

Die Lebensphilosophie dieser einfachen Leute war vorbildlirh. Sie
kamen mit wenigem aus, und wenn das wenige auch einmal fehlte,
dann meinten fie: Vißchen Rot; geht vorüber.

Fiir diealten Polen habe ich immer eine gewisse Sympathie ge-
fiihlt Es waren brave unverdorbene Leute. Einen alten mitbe-
kattnten ehemaligen polnischeu Schulzeit aus preußischer Zeit in W.,
Kreis Schubin, von dem ich, als ich das letztemal in der Heimat war,

hörte, daß es mit ihm zu Ende ginge, habe ich ausgesucht, und er war

sichtlich erfreut dariiber, noch einmal von einem deutsch-en Beamten
geehrt zu werden.

’ ·

Und noch an ein Erlebnis aus diesen Tagen denke ich zuriirk. Ich
war damals auch in Kaiser-treu im Kreise Hohenfalza. Von dent auf
einer Anhöhe liegenden Kirchhof des Dorfes sah ich stach Hohensalza,
wo ich eine Zeitlang gelebt habe, hinüber-. Es war ein richtiges
Aprilwetter. Von Hohenfalza war nichts zu sehen, es- war von

schwarzen Wolken verhüllt. Plötzlich zerteilte sich das Gewölk, uttd in

gleißendent Sonnenlicht lag fiir einige Augenblicke die Stadt vor uns.

Ich fah gebannt nach den wohlbekannten Türmen — —- da schloß sich
die Wolkenwand wieder, und es war finster wie zuvor.

Soll sich die Heimat so fiir immer unseren Vlicken verbergen?
Rein, die Sonne wird wieder scheinen nnd die finsteren Wolken fiir
immer oerscheuchen. Gott gebe, daß wir diesen Augenblick noch er-
leben mögen.
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EIN-Oxf- Vont Prof. Dr. Waldemar 0ehlke.

,

Im letzten halben Jahr hatte sich der fernöstlicheKonflikt so weit

entwickelt, dasz seine Wirkungen schon auf unsern deutschen Osten
fühlbar wurde-n Japan erörterte sogar in seiner Presse d·aspolitische
Vorbild Danzigs als Freistaat mit einem Hoheit Kommissar, zuerst für
die Mond-schmei, wo indessen bald nur noch ein japasnisch bezahlter
Präsident oder ein japanischer GeiieralsGouverneur in Frage kam,
dann für Schaughai, das nach dem Danziger Muster zu internationalis

siecen sei. Wenn die Westmärhte aiber protestieren, ein-schreiten und wenn

Japan aus Ldem Völkerbunde austritt, dieser gar selbst über solche und

Abrüstungsschwierigkeiten stürzt ——« was würde dann aus Danng und
dem übrigen Osten? Man braucht nur an Frankreichs slawische Ge-

folgsleute zu denken, um zu begreifen, dasz Schanghaier Schüsse am

Ende auch uns im deutschen Osten treffen können-. Die Rückkehr des

russischienBotschafters Troganowskg, übrigens eines früheren Obersten
der Zaren-Armee,« nach Tokio, nach oiermonatigein ,,Urlaub«, zeigte,
dass von dieser Seite einstweilen nichts befürchtet wurde und die ganze

ostasiatische Spitze sich gegen die Angelsachsen richten soll, deren

Schwächung Frankreichs Waffen-. und Golddruck gegen uns verzehrt-
fachen miiszte

« i

Wir«müssen den Sommer abwarten. Die Ratur der-Weltwirt-

schaft stellt sich langsam, sekundenmäszig um. Sie macht ja nicht
Politik, blosz Leben. Die japanischen Vorgänge sind nur ein Bei-spiel,
aber ein besonders klares, weil man aus so weiter Ferne«die Konturen
des ganzen Bildes besser sieht. —

»So«, sagte die japanische Presse, ,,ihr isoliert uns und droht nns

wohl gar mit Artikel 16,·d·erKlausel internationalen B·ogkotts. Leider

sind Tatsachen härter als Papier. Zunächst brauchten wir dann ja
die 135 Milliarden jährlicher Zinsen fiir Auslandsanleihen nicht zu

bezahlen. Und darauf könnte man sehen, wer es länger aushält, denn
von 18 europäischenVölkern verkaufen 12, darunter England,-Deutsch-
land und Italien, viel mehr an uns als wir an sie; Deutschland z.B.
zehnmal soviel. Für uns handelt es sich sowieso um Tod nnd Leben,
besonders im Ma.n-dschurei-Konflikt. Die Westvölker haben ihre
Uneigesnniitzigkeit in und nach dem Weltkriege so hübsch.geszeigt,ganz

abgesehen davon, daf- sie von jeher ihre Weltmacht auf Raub und
Gewalt aufgebaut haben, wie das Schicksal-der farbigen Völker be-

weist. Und wollt ihr einen zweiten Weltkrieg, so könnt ihr ihn haben,
kommt nur alle anl« ·

·

In Illusionen bewegte sich Japan nieht, wie man sieht. Es ver-

bindet aber mit seiner kalten Rechnung einen Gesichtspunkt, den. man

von seiner Seite aus idealistisch nennen kann: den, als einzige farbige
Groszmacht der Befreier der farbigen Rassen zu werden und so das

Kräfteverhältnis in der Welt umzukehren. Japan hatte längst seine
Hand in Indien. Wie sehr, habe ich eindringlich ein Jahr lang in
Tokio innerhalb der Segukaikreise erlebt. Japan sieht Genf als

Vorvrt der weiszen Rasse gegen die farbige an. Der weifze Wesltkrieg
sei fiir die Sieger ein so schlechtes Geschäft gewesen, dasz man es durch
Unterdrückung der Farbiigen ausgleichen müsse. Rur deshalb sei
Japan zum Besitritt eingeladen, damit dieses Ziel ihm verborgen bleibe,
und gerade deshalb habe Japan —

angenommen. Wende der Völker-
bund sich einmal voffen gegen Japan, so begehe er Selbstmord. Darum
könne das nicht ganz offen werden. Die Weiszen merkten gar nicht,
d;asz"sieunter den Tiefpunkt farbiger Völker hinuntersinken, die am

Ende alle hinter Japan stehen würden, drei Viertel der Weltbewohner
bewaffnet, vielleicht mit den Erszen der — Mandschurei. Riemand

würde zufriedener sein als der japanische Bauer, wenn die-Welt-
konkurrenz end-lich für ihn aufhören würde,-und er bilde die Hälfte
der japanischen Bevölkerung Sei doch die ganze Weltwirtschaftskrise
nur die Folge der iiberproduktion und der damit verbundenen Unter-
bietung aller Preise. So liesze sich zugleich ddie russische Gefahr mit
einem und demselben Schlage bannen.

"

Japan gibt ein Beispiel dafür, dasz man noch nicht am schlechtesten
fährt, wenn man auf überfüllten Wegen allein fährt: sei vor allem du

selbstl Richtangriffspakte lassen sich deshalb doch abschließen, auch
durch Gsenf absteinpeln und im Bölkerbundsarchiv aufbewahren. Rur

darf msan seine Kraft ebensowenig über- wie unterschätzen.
Ersteres war bei Japan der Fall, sogar militärisch,wie der chinesische

Widerstand gezeigt hat. Dasz das japanische Selbstbewußtsein an

Gröszenwahn grenzt-e, weih nur, wer längere Zeit bei ihnen gelebt hat.
Sie glauben nicht nur alles zu wissen, sondern besser zu wissen, in dem
Sinne: hätten wir den Fernsprecher erfunden, so hätten wir ihn viel
besser erfunden. Die Zeit wir-d kommen, in der sie ihren Wahn hart
werden bezahlen müssen. In Tokio übersetzte ich st925mit japanischen
Professoren nebenbei Gesdichte des Kaisers Meiji, Begründers des
modernen Japan, in deutsche Verse, teilweise schönen,vaterländischen
Inhalts, wie das folgende Beisipel zeigen mag:

Ost Inusz ich die Wohnung wechseln,
Doch ich bleib« an einem Ort:

In dem Herzen meines Volkes,
Überall und immerfort.

Damals aber gab es die japanische Seslbstüberschätzungnoch nicht, unds
Meiji zeigte seine Mäszigung nach dem Siege über China und Russland.
Im Juli des vorigen Jahres wurde ich ahnungslos beim Frühstück auf
meine-m Harzburger Balkon mit der Druckkorrektur jener halb ver-

gessenen Tibersetzung überrascht,die in diesem Jahre in Tokio als Buch
erscheinen soll. Warum, wurde mir klar, ais Japan in die Mandschurei
einmarschierte: Meiji, der friedliebende Dichter und Kulturbringer als .

Sinnbild japanischen Tharaktersl Denn nur zu allgemein kultnrellen

Zwecken brauchte Japan doch die Wusungforts, um das arme Schanghai
gegen chinesische Banditen zu beschützen,die auch noch die Dreistigkeit
hatten, Uniform anzuziehen und scharf zu schieben Und mit Baum-
wolle ist im Süden Ehinas doch ebensowenig zu scherzen, wie mit Eisen
und Bohnen im Rorden. Dort oben in Muikdenhat das neutrale
Japan ja inzwischen den jungen chinesischen Exkaiser Pu Yi zum
Präsidenten bestellt; falls er es noch heute ist, denn auf die Dauer

ist er unmöglich, zu eigenen Taten weder politisch noch allgemein
geistig fähig. Ich habe mehrfach mit ihm gesprochen. Allerdings hat
er eine sehr kluge Frau, die schönsteOstasiatsiin die wir kennen, und
einen noch klügeren jüngeren Bruder· Das waren schöneAbende im

Juli 1924 auf dem Dachgarten unseres Gebirgshvtels bei Peking
unter der Sternenpracht und bei dem dumpfen Ton der Buddhsaglockeiy
die aus den Felsentempeln rings umher die Stunden .kündeten,,während
sich Insekten und Riesenspinnen um unsere Gliihbirnen bewarben.
Unsere Kaiserlirhen aber schauten meist hinüber nach den fernen
Lichtern Pekings am Horizont.

Soviel ist sicher, dasz der Thinese niemals dem Japaner, der Deutsche
niemals dem-Franzose»n—odervvPolen folgt undiu.1ngekehrt. - So kann
man nichts tun als an sich selbst und dem eigenen Volkstum festhalten,
denn das würde dereinzige Verlust sein, den man nicht ersetzen könnte.

-Norc ØJZOFZZUMGILRach einer ostmärkischen Sage.
Von PaulDahms.

Als der Sonnenball langsam hinter dem Buchenkcanz am Waldsee
uiitertauchte, stand der Jäger Jochen Heidemark abseits am Ufer
vor einer Herke aus wildem Haselnuszholz Auf schmaler Fläche vor

ihm bis zum See hinunter leuchteten aus Jung-gräsern und grünem
Moos vie-le zarte dunkelrote Anemonen. Heidemark hatte eine
Anemonenart von dieser Blütenfärbung noch nicht in seinem Revier

gesehen. Sie blühten nur hier auf kleinem Erdenfleckchen so dunkel-
rot. Und just an einer Stelle, wo der Jäger eine verschwiegene buschige
Haselhecke entdeckt hatte. »Hier wollte er an. diesem ersten warmen

Frühlingsabend Marga erwarten. DemRufe eines Vogels Bülotv
sollte sie folgen, vom Haiuptweg her, die Schneise hinab zum See.

Heidemark empfand eine stille Freude iiber seine Entdeckung. Und
weil er wuszte, dasz Marga seltene Blumen li"ebte,«pflückte er einige
dieser Anemonen und band sie mit Seegrashalmen zu einem kleinen

Sträuszchen zusammen. Dann pfiff er leise ein Lied: iibers Jahr...
iibers Jahr... dann soll die Hochzeit sein -

Dämmerung zog aus dem Walde und breitete sich über dem See.

Die Stunde nahte, da Himmel und Erde in eins zusammenflieszem
Heidemark flötete den ersten Pirolruf, lauschte und hörte, wie von

Ferne gleiche Antwort durch die Stille tönte. Ein junges Herz flog
durch die Einsamkeit. .

Eine schlanke Gestalt kam wie ein flüchtiges Reh die Schneise
daher. Zwei starke Arme umfingen Marga. Sie blickte sich scheu uni.

»Warum so ängstlich. . .?«

»Oh, was lief ich schnell. Du solltest nicht noch einmal rufen. Ich

lahdie
Gret am Birkeiiiveg. Sie spioniert und ist schlecht. Dn kennst

se ja...« «

»Die schwarze Grete . . .

Teufel nicht«
»Dul« Sie kniff in seinen Arm.

Doch wer keimt den kleinen schwarzen

»Nimm dich in achtl«

Heidemark lachte kurz auf, sagte ,,Diimmchen« und steckte Marga
den ersten Frühlingsgrusz an die bunte Jacke. Mit groben Augen
blickte das Mädchen auf die Blumen. ,,Rote... Ane...monen...«

»Ja, dunkelrote Anemonen«,wiederholte er stolz, ,,sie blühen nur

einmal so in meinem Revier-, sie sind·so rot wie die Li.ebe...« Marga
aber zeigte plötzlichschrerkhaft auf den verschwiegenen Winkel. »Die
hast du da gepflückt.« Und in schnellem Entschluß risz sie die Blüten
ab. »Ich trage sie nicht... nein... nicht diese roten Anemonen.

Blutstropfen kleben daran. Verzeih mir. Lache nirht. Sag, warum

gehst du gerade an diesen Platz-« Den jeder Mensch meidet . . .««

,,Vielleicht habe ich darum diese wilde Hasselhecke entdeckt-« Er

zog sie an sich und führte sie. ,,Vlutstropfen kleben daran, sagt meine
kleine Ma; gewisz sind es die Blutstrvpfen unserer liebeswunden

Herzen.«
»Rein!« wehrte Margaschnell und heftig ab.

Heidemark nahm Marga behutsam die knallrote Kappe vom Kopf.
Wellig sprudelte das weiche Haar hervor. Sie schüttelte den Kopf
irie ein jun-ges Füllen, so dasz da oben ein krauses Gewühl war. Leise
strich er kecke Strähnen aus dem Gesicht zurück.
»Ehe wir weitergehen, erzählst du mir erst die Geschichte von den

Blutstropfen auf den Osterblusmen.« Halb wider-strebend setzte sich
Marga zu ihm. . —

·

Und sie erzählte die Sage, die in der Leute Mund umgeht. Die

Sage von der schönenFörstertochter Anne und dem Jägerburschen, die

sich beide innig liesbten. Im Walde wohnte einst in einer einsamen
Kate ein altes Beerenweib, das die Kinder die Heidehexe nannten. Sie

hatte eine Enkelin mit schwarzen Augen, die wilde Lu, die auch in den

Jägerburschen verschossen war. Sie war neidisch auf die Anne, sie
wollte den jungen Jäger ganz fiir sich gewinnen. Und weil sie von der

Groszmutter die Bereitung von allerlei Zauber-getränken gelernt hatte,
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braute sie einen Saft und besprengte damit ihr Gesicht. Da glühten
ihre Wangen, und die Augen spriihten Blitze. Sie trat vor den Spiegel
nnd sprach: Schöne Jungfer, muszt ihn lassen, denn dein Schatz soll«mich
umfassen; morgen wird dein Liebster meinl Und dann lief sie am

Abend in den Wald und traf den Jäger. Sie machte ihm schöne Augen
und lachte und girrte, und der Vursche geriet ganz in den Vann der

schönen Verführerin. Er war kaum noch von Sinnen, als ihm die

wilde Lu ein teuflisches Versprechen abnahm, ehe er sie besitzen durfte,
Er muszte für den nächstenAbend die Anne an den See bestellen, hier-
her, wohin kaum ein Mensch geht. Nichts ahnend kam die Anne und

pflückte, da es auf Ostern ging, weisze Anemonen. öm Dickicht aber

safzen versteckt die wilde Lu und der Jägerbursche. »Heute gehöre ich
dir, schöner Mann«, lockte leise die wilde Lu. Der Jäger spürte den

heiszen Atem des teuflischen Weibes. »Drükk abl« Da unterbrach die

Stille des Frühlingsabends ein scharfer Schusz, mit dem sich ein kurzer
Schrei vermischte. Anne war zusammengebrochen und netzte mit ihrem
Blute die weiszen Osterbluinen. Um nun dsie Tat zu verwischen, trugen
die Mörder die Tote in ein altes Voot, steuerten es weit auf den See

hinaus und warfen die Erschossene ins tiefe Wasser. Auf der Rück-

fahrt brach plötzlich ein schweres Unwetter los. Der Sturm peitschte
hohe Wellen auf, die den morschen Rachen zertrümmerten. Und der

Goethe - Schrifttum
In unserem Ostdeutschen Heimatkalender 1932 haben

wir aus der Feder unseres Mitarbeiters Earl Lang e einen Aufsatz
über »Goethe und der Osten« gebracht, auf den wir hier noch
einmal hinweisen möchten. Ebenso verweisenwir noch einmal auf das

anläszlich der Danziger Goethe-Ausstellnng im Vorfahr erschienene—
Sonderheft der »Ostdeutschen Monatshefte«, sowie auf
das soeben herausgekommene Märzhest derselben ausgezeichneten
Kulturzeitschrift, das ebenfalls Goethe gewidmet ist. Weiterhin er-

innern wir an ein früher von uns besprochenes Werk der Posener
Heimatdichterin Friede H. Kraze »Frühling im Park«, ein
Weimar-Roman (Verlag Vertelsmann, -Giiterslo·h; geb. 4,50 ·l-t).
Mögen recht viele von denen, die Friede H. Krazes Ostromane er-

griffen haden, auch zu diesem wundserfeinen cBuch greifen. »Friih-
ling eines deutschen Menschen« nennt Klara Hofer
ihre bei Hesse sc Bei-ker, Leipzig, erschienene Geschichte des jungen
Goethe (geb. 7,50 JO.
Sturm und Drang. aber auch ihrem schon fühlbaren Reisen, ihrer
leidenschaftlichen Vewegtheit und ihrem sieghaften Kampf uns

Deutsche immer aufs neue fesselt.
ir endwie in Goethe, und so wird auch dieses Vuch vielen Freude und

egweisser sein.
Aus dem geradezu unerschöpflichenGoet·he-Schrifttu.m dieses Jahres

seien nur drei, aber ganz besondere Werke erwähnt: »Faust im,
Zeichen des Kreuzes« von Gustav Kochheim Gamburg,
Rauhes Haus, geb. 4,30 ·-tt). Ganz eindringlich zeichnet der Ver-

fasser in Faust den Menschen von heute, der aus Rot und Schuld.
emporwächstzu Freiheit und Licht. Den Suchenden, den Zweifelnden,
ja den Verzweifelnden kann dies Vuch von der Erlösung des Menschen
Führer sein; es leitet vom »ewigen Karfreitag des faustischen Wesens«
zum ewigen Ostertag: dein Diirchbruch in die Wirklichkeit Gottes;
Und darum ruft unser Mitarbeiter, Prof. Waldemar Oehlke,
mit Recht: »Zurürk zu Goethel" (Verlin, S.Mittler ä Sohn).
Dies Vüchlein möchte man in jede deutsch-e Hand wünschen. »Unser
ist er als Mensch, unser als Dichter und Forscher, unser als Deutscher.«
,,Dieser grobe, von der ganzen Welt anerkannte Geist, schöpfte aus

rein deutschem Wesen. Er wurde ein Dichter für alle Völker-, weil
er seines Volkes Eigenart nicht verleugn-ete..-. Und

öm Vaterlande schreibe,
Was dir gefällt.
Da sind Liebesbande,
Da ist deine Welt.

Darum zurück zu Goethel Denn er ist unserl« Und wir wollen

sprechen: mit Goethe voran, in neue deutsche Zeit hineinl ön diesem
Sinne sei besonders auf das kleine Vuch »Der nationale
Goethe« hingewiesen, das Ernst Schrumpf asls Wegweiser für
unsere Tage bei J.F. Lehmann, München, herausbrachte (l,,50 -tt).
Goethe ist nicht nur der sogenannte Weltbürger, er ist der deutsche
Mensch. Viele werden den Ausspriichen von ihm, die sie hier finden,
mit Erstaunen lauschen, weil sie von ihnen noch nichts gewufzt.
öni Andenken an unseren Posener Dichter Earl Vusse, der

auch einer unserer besten literarischen Kritiker war, sei in diesem Zu-
sammenhang auf seine ziveibändige »Geschichte der Welt-
literatur« hingewiesen, die ganz kurz vor dem Kriege erschien
lBielefeld, Velhagen Fx Klasin.g) und wohl darum nicht die Ver-

breitung fand, die dieses hoch bedeutende Werk verdient hätte. öch
habe es in diesen Tagen wiederholt zur Hand genommen und gerade
das gelesen, was Vusse über Goethe sagt. Die wenigen Seiten, die

hier dem Meiste-r gewidmet sind, geben ein Bild von der Kraft
Goethes. — Wenn doch der Verlag sich entschließenwollte»die wohl
noch groszen Bestände des Werkes zu einem ganz billigen Preis hin-
ausgehen zu lassen.

Gerade seine Jugend ist es sa, die mit ihrem.

Jeder sieht sich, sieht sein Erleben
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Jägerbnrsche und die wilde Lu sanken in die Fluten. So fand diese
grausame Tat eine schnelle Sühne. Die Erde aber hat das Herzblnt
der unschuldigen Anne getrunken. Und darum blühen seitdem hier die
Anemonen so rot... Und nun, Jochen Heidemark, begreifst du,
warum ich hier recht schnell fort will und auch die roten Anemonen
nicht mag-«

Marga blickte mit leichtem Schauer auf den See.
Heideinark war wenig entzückt von dieser blutigen Geschichte, an

die Marga glaubte. Und unterwegs hörte er, dan sie sogar so aber-

gläubisch sei, die Sage aus sich und ihren Jäger und... asuf die wilde
Lu zu beziehen.

Da nahm der Jäger sein scheues Mädchen in den Arm, küszte einen
roten Mund nnd sagte: »So lieb und gut wie du ist keine Grete, und

so wie du kiifzt auch keine andere.« »Und woher weifz er das?« fragte
sie schelmisch. »Weil ich keine Sehnsucht habe nach roten Anemonen . ..

Dein Mund soll meine Osterblusme sein.«
»Und wenn dir eine Grete noch mehr verspricht . . .

«

»Natürlich sage ich dann, dasz ich schon längst dein Versprechen
habe, das viel wertvoller ist... libers Jahr übers Ja-hr-...«»

Und hoffnungsfroh schritten zwei junge Menschen dem Fruhling
entgegen.

Zn Eduard «Engels »Geschichte der deutschen
Literatur von den Anfängen bis in die Gegen-
iva rt« (Leipzig, Koehler F; Amelang, 2 Vände, jetzt statt 35 Jl nur

noch 24 Jl) steht Goethe im Mittelpunkt der gesamten Darstellung.
Engel, dessen Verdienste um unsere Sprache wir dankbar anerkennen

durften, versteht es, die fast unendliche Vielseitigkeit Goethes auf-
zuwesisen Mit Recht sagt er, dasz derDeutsche auf die srage eines

Fremden, was wir Grösztes in der Weltgeschichte des Geistes auf-
zuiveisen hätten, nur eines zu erwidern brauche: Ein Deutscher
hat-den Faust g»edichtet. Übrigens dürfen wir Engel dies

danken, dafz er in seiner Darstellung der neuesten deutschen Dichtung
an den Dichtern der Ostmark nicht vorbeigegangen ist, wie so viele
andere Verfasser oon Literaturgeschichten.

Genannt sei noch die dreibändige Reubearbeitung der

»Deutschen Literaturgeschichte« von AlfredViese s-
(E.H. Verk, München, neu herausgegeben von Johannes Alt).
Alfred Viese, der als Pornmer ein treu-er Freund unserer Ostarbeit
war, der nsie Ermüdende, dem viel zu früh die fleiszige Feder entsank,
hat uns in seinem Werk das Faustdrama liebevoll gekennzeichnet als

Menschheitsbild und Welt-dicht-ung, die aus der Tiefe germanischer
Volksseele geboren wurde; »die ganze Dichtung ist nur ein irdischer
Abglanz ewiger Wa«hrheiten, nur eine. kurze Strecke ewiger Wand-

lungen, die die Liebe bewirkt«.
"

Ein Werk, das uns dies ganze Jahr begleiten soll, ein Abreiszs
kalender, wird uns von W· Verger, Deutscher Buch-. und Kunst-
verlag, Dresden, vorgelegt, der ihn in Verbindung mit dem V.D.A.

herausgegeben hat. Jedes Vlatt ist sdurch ein Kupfertiefdruckbild,
das auch als Postkarte herauszulösen ist, und durch»Goethe-Worte
geschmückt,von denen fast jedes mehr wiegt als so vieles, was heute
als »der Weisheit letzter Sch-lus«z«-verhandelt wird. — Wollten sich die

Menschen unserer Zeit an die Lebensregel halten, die er uns gab:
»Man sollte alle Tage wenigtens ein kleines Lied hören, ein gutes
Gedicht lesen, ein trefflsiches emälde sehen und, wenn es möglich zu
machen wäre, einige vernünftige Worte sprechen.«

Dr. Franz Lüdtke.
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Vorbei des Winters cRot,
der Frühling zieht ins Land,
weckt Licht nnd Farben,
lchmistht zum.0ttertelte- .

,

ihm folgt der Menschen Hoffen
als Trabant. «-

öm sonneutichte schmelzen karge Reste
des letzten schnees.
Vorbei die langen cRächte,
der Zriihlingssvnne werden ihre Rechte.

Deutschland, mein Vaterland,
horch anil cLinn auch dein Ostern naht,
um das wohl jedes echten Deutschen Seele
in dunklen Schicksatsnächtenflehend hat.

Aus starren Grabesfelsen
schreitet in den Tag,
wie einst, cLitessias —- Kiinder neuer Zeit —

nnd von nns fällt,
was nns ans Rot und Leid

in schweren Lasten aus dein Herzen lag.
Durch deutsche Lande klingen Ostergloelien
vom Anserstehn
in inbelndem Frohloiirem

Otto Boottger-Seni.
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Studienrat Werner berichtigt.
Bon Herrn Studienrat E. A. Werner geht iins foigende Be-

tiehtigung zu:

Unter Berufung auf § 11 des Pressegesetzses ersuche ich iim Auf-
nahme folgender Berichtigung:
öii dem Artikel in- Ar. lO der Wochenschrift ,,0stlan-d«vom 4. März

1932, Seite 114, überschrieben ,,Entlassimgsantrag gegen Studienrat

Werner«, sind mit Beziehung auf meine Person usnwahre Behaup-
tungen aufgestellt, insbesondere:

l. Es isst unwahr, dasz das Disziplinaroerfahren zu einein günstigen
Ergebnis für mich nur deshalb führte-,weil die Belastungszeugen
damals noch in Reiitosmisihel wohnten oder ihr Aufenthalt unbekannt
war. Wahr ist, dasz sämtliche Belaistungszeugen bereits vernommen

waren und dasz seitdem bis heute kein neue-r Belastungszeiige gegen
mich vernommen worden ist.

2. Es ist unwahr, dass mir zwei Entlastiingszeugen vorhanden
waren, nämlich Bürgermeister stanke und Bezirksfeldwebel Hunne-
maiin. Wahr ist, dasz gerade Bürgermeister sranke und Bezirks-
feldwebel Hannemann nicht vernommen werden konnten, weil sie noch
in Reutomischel wohnten, dasz aber bereits sieben andere Entlastungs-
zeugen, darunter der stellvertretende Komimaxndeur, cRittmeister Krenier,
vernommen worden waren, die durchweg die Beschuldigungen gegen
mich für völlig haltlos erklärten.

Z. Es ist unwahr, dasz Bsezirksfeldwebel Hannemiann mich zu

Lonski begleitete. Wahr ist, dasz mich ein anderer Bezirksfeldwebel
zu Lonski begleitete, dort Protokoll fiihrte und darüber als mein Ent-

lastungszeuge eidlich vernommen worden ist.
4. Es ist unwahr, dafz in Posadowo ein Abkommen getroffen

wurde, nach dein Lonski vier Fünftel des Kreises, ich ein Fünftel be-

halten sollte Wahr ist, das- iu Posadoivo im Auftrage des Bezirks-
kismniandeurs und des Landrats von mir eine Einigung dahin erzielt
wurde, dasz ein gemeinsamer A.- und S.-Rat für den ganzen Kreis-

eingesetzt wurde, um Ruhe und. Ordnung aufrechtziierhalten, und dasz
von einer Aufteilung des Kreises überhaupt nicht die Rede war.

S. Es ist unwahr, dasz aus den Kriegsgerichtsakten hervorgeht,
dasz ich mich noch am 2. Januar 1919 gegenüber deni Landrat Riszmann
gar-z entschieden gegen die Aufstellung des Greiizsrhutzes ausgesprochen
habe. Wahr ist, dasz ich mit dem Lasndrat Riszmann überhaupt nicht
über den Grenzschutz gesprochen habe.

H. Es ist unwahr, dasz ich zu Herr-n Kulcke gesagt habe: »Wir
fordern Sie auf, schleunigst nach Bseiitscl)en zurückzukehren,widrigen-
falls wir Sie als Aufriihrer verhaften müssten.« Wahr ist, dan selbst
Herr-Kulcke in einer eidliihen Aussage nicht anzugeben weiss, wer ihm
das gesagt hat.

7. Es ist unwahr, dasz ich erst ,,eiiiige Zeit« nach dein Einzug der

Pole-n Reutomischesl verlassen habe. VZahr ist, dasz ich mich sofort
narh dem Eiiimarsch der Pole-n von dem stellvertretend-en Kommandeur,
Rittmeister Kremer, zur Aufnahme meines Studiums nach Greifswald
beurlaubeii liesz, und noch im selben Monat, Januar 19l9, Axeutsosmischel
oerli«esz.Wahr ist ferner, dasz ich die Ausreiseerlausbnis von den Polen
erst bekam, nach-dem ich ehrenioörtlich versichert hatte, nicht in den

Heimatschutz einzutreten.
8. Es ist unwahr, dasz ich öfters die poliiischien Amtszimmer bei-

treten ha·be,in denen über önternierungen und Verhaftungeii beraten
wurde. Wahr ist, dasz ich niemals ein politisches Amtszimmer be-
treten habe.

9. Es ist unwahr, dasz ich erst Anfang vorigen Jahres von niir

hören lief-z. Wahr ist, dasz ich sofort meine Behörde um Schutz bat,
und dasz diese wiederholt, zuletzt im Dezember 1931, die gegen mich
erhobenen Beschuldiguugen für die alte-n unerwieseiiesn Behauptungen
erklärte. Wahr ist ferner, dasz ich bereits im Dezember 1930 meine

Klage gegen Paetzold anhänsgig gemacht habe.
Wir behalten uns vor, nach cZiücksprachemit dem z.J. verreisten

Herrn Konrektor Paetzold auf einzelne Punkte zurückzukoiiinien.

H Bundesiiachrichten ——I
Umziig des Deutschen 0stbiiiides.

Die Bundesleituiig des Deutschen Ostbundes gibt ihre jetzigen
Diensiräume in dein Grundstück Berlin-Charlottenburg Hardenberg-——
strasze 43, auf und siedelt in das Schutzbundhaus
«

Berlin W30, Motzstrasse 22, Ecke Geisbergstrasze,
uber. Der-Umzug erfolgt vom 22. d. M. ab. Die Geschäftsräume
des Deutschen Ostbundes sind daher in den Tagen vom 22. bis 25.März
für-den Verkehr mit der Mitgliedschast geschlossen. Den schrift-
lirh e n Verkehr bitten wir mit Rücksicht auf den Umzug unseres sehr
umfangreichen Betriebes in der Zeit vom -20. bis Jl. März a us d a s

allernotivendigste zu beschränken·

Aus deii Jahresberichten der Ortsgruppeii.
Die Durchsicht der bei der Bundesleitung eingehenden Jahres-

berichte der einzelnen Ortsgruppen ergibt immer wieder erfreuliche
Eindrücke, denen nur verhältnismäßig wenig ungünstige Jahresberichte
gegenüberstehen. Wenn immer wieder Ortsgruppen berichten können,
dasz sie die natürlichen Mitsgliederoerluste durch Aeuaufnahmen aus-—-

geglichen oder gar den Mitgliederbestaiid vermehrt haben, so zeigt
das, wie unberechtigt der Pessiinismus einzelner ist. Die rührige

Ortsgruppe Stettin z.B. konnte im letzten Jahre die Zahl der

4 - « 4 4 - 4 - - « - - « - - - - 4 4 - - - - - - 4 4 - - 4 - - 4 « « - - - « - - « « - . - - « - - « - - - - « « « « - - 4 - - 4 - - - - - - 4 - - - - « -4-
svv vnsvvsv - v s - s vvvvvvvv vv - - - - - - - v - - -- ·

vollzahlenden Mitglieder uiii 29 vermehren. Die Ortsgruppe
Kallies (-auch Landesverband Vorpommern) berichtet mit berech-
tigtem Stolz, dafz sie nur vollzahlende Mitglieder hat. Ob-
wohl es vielen von ihnen aiuch nicht gut geht, betrachten sie es doch
als Ehrensache, die Beiträge fiir den Deutschen Ostbund in vollem
Umfange zu bezahlen. Am Schlusz des Jahresberichts bemerkt der
Vorstand: »Die jetzige Rot wirkt stark auf das Vereinsleben. Wir
hoffen ab·er,«die Ortsgruppe trotzdem zu halten und durchzusteuerm
Gerade die jetzige Rot wird das Verständnis für unsere Sache be-

leben und das Gemeinschafts- und Zusammengehörigkeitsgefiihl
star;ken.««Ebenso kann die Ortsgruppe mitteilen, dasz fast alle
Mitglieder das ,,0stland« halten. — Auch die Ortsgrusppe
Pasewalk (Landesverband Vorpommern) hat nur einen geringen
Mitgliederverlucst erlitten und kann beto«nen,daß alle Mitglieder
den vollen Beitrag zahlen. Die Ortsgruppe hat in 16 sälleit
dterbegeldbeihilfen in Höhe von se 50 alt = 800 »l( aus-

zahlen und damit ihren Mitgliedern in schlimmer Zeit eine wesentliche
Hilfe leisten können.

Wenn die junge uiid kleine Ortsgruppe Kilein-Zastroiv
(Landesvcrband Vorpoiniinern) im vorigen Jahr 50 Kalender

bezogen hat, d.h. erheblich mehr, als sie Mitglieder besitzt, so zeigt
das, wie auch kleine Ortsgrusppen sich durch den Vertrieb unseres
Kalenders und des ,,0.stlands« iii den Dienst der Werbung für unsere
gute Sache stellen können.

Die Ortsgruppe Gar-delegen (Landesverband Bezirk Magdess
burg) kann mitteilen, dasz sie keine Mitglieder mit ermäszigten
Beiträgen und nur drei beitragsfreie hat, während alle übrigen voll-
zahleiide sind. Die dem gleichen Landesverband angehörende Orts-

gruppe Güsten hat kein Mitglied mit Beitragsermäfzigung und niir

zwei beitragsfreie.
Die Ortsgriippe Halberstadt (Landesver-band Magdeburg) hat

in 9 Fällen se 50 c-tt ——— 450 seit Sterbeg eld ausgezahlt. Hervor-
gehoben sei ferner, dafz sie 60 Kalender bezogen hat und

fast alle Mitglieder das ,,0stland« lesen· — Die Orts-

gruppe Magdeburg hat in 41 Fällen se 80 ett Sterbegeld
= 2890 esslt gezahlt. Daneben gehören von den rund 300 Mit-

gliedern 19 unserer Ostbundssterbekasse an. Bemerkenswert ist auch,
dasz die Ortsgruppe Z Mitglieder als Siedler untergebracht hat,
und dasz sie eine Spar- und Darlehnskasse betreibt. — Auch die Orts-

gruppe Quedlinburg (L’andesverband Magdeburg) zeichnet sich
dadurch aus, dasz sie nur zwei beitragsfreie Mitglieder zu führen
braucht. — Die rührige Ortsgruppe Schöneberk (Landesverband
Magdeburg) hatte zwar einen Verlust von 28 Mitgliedern, konnte
aber durch eifrige Werbuug diesen Verlust ausgleichen, so dasz sie
Ende 1931 78 Mitglieder, vier mehr als im vorigen Jahr, besass-,
dar-unter nur 10 beitragsfreie. Die Ortsgruppe fiihrte im Laufe
des Jahres 14 Veranstaltungen mit gutem Erfolge durch.
Sie besitzt eine Bücherei von 128 Bänden und hatte 40 ,,Ost-·
land«-Bezieher. Die Jugendgruppe zählt 42 Mitglieder.

Die Ortsgruppe Thale (Landesverband Magdeburg) bezog deii

»0st·deutschenHeimatka.lender«-·für-sämtliche Mitglieder.
Die Ortsgrnppe Cangerhütte (L«aiidesverband Magdeburg)

konnte ihren Mitgliederbestand um fiinf vermehren. Sie besitzt
keine Mitglieder init ermäszigtem Beitrag und nur fünf, denen der

Beitrag erlassen ist. Sie bezog 30 Heiniatkalen.der, währenddie dein

gleichen Laiidesverband angehörende Ortsgruppe Wernigerode
25 Stück bezog.

l
,

l
Aus der Bundesarbeit I-—-I

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Magdeburg: Monatsversainnilnng am 21. März im »Has-
jäger«: Goethefeierl

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgriippe Berlin-Ost hat ain Z. Februar 1932 in ihrem Ver-

einslokal »Köpenicker Hof« die Monatsversanimlung abgehalten·,·in
welcher der Ehrenvorsitzende, Herr Stephaii, einen Vortrag iiber

aktuelle Fragen gehalten hat. Auch ist die Zehn-Jahres-Creunadel des

Deutschen Ostbuiides an Fräulein Metz für ihre treue Mitgliedsihaft
verliehen worden. —- iJn der Monatsversammlimg am 4.A·larzd.J-
widmete Herr Stephan als alter Posener dem leider setzt ver--

storbenen Herrn Domsherrn Klinke eine-u warmen cNachruf. Das An-
denken dieses groszen Landsmannes ehrte die Versammlung durch Tr-

heben von ihren Plätzen. (S. auch Artikel iin »0stland« Ar.9 vom

Lö. Februar 1932, Seite 106.) srau Stephan gab als Vorsitzeiideder

Zrau engruppe bekannt, dass die Sitzung iin Monat Mai-z ans-·
fällt. Dafiir hatten wir die Besichtigung des Planetariums am l. Marz-
Die nächste Zusammenkunft der srauen findet am PO. April- im

,.,KöpeiiickerHof« statt. — Nunmehr hielt unser Kulturpflegei-, Herr
Lehrer Seh iister, zur Erinnerung an

· den 100· Codestag einen

Vortrag über Goethe, Deutschlands grösstenDichter. Der Vortrngende
schilderte seinen Lebensgang und sein Wirken als Denker und Dichter.
Der Vortragende sprach über Goethe im Elternhaus, auf der Schule,
im Beruf, in Weimar-, im Verkehr mit Schiller und im Alter. An-

.schliefzend trug Herr Schuster einige Proben Goethesrher Dichtkunst
vor. In der vorigen Monatsversammlunghaben ivir schonvon einem

treuen Mitgliede Abschied nehmen mussen, und zwar erklarte uns
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Herr Pfarrer Schmidt (Taborkirche), dafj er nach der Nieder-

lausitz geht; heute mufzten wir wieder ein treues Mitglied verabk
schieden, und zwar den Mitbegründer unserer Ortsgruppe Berlin-Ost
und Kassierer des L.V. Berlin, Herrn Stadtsekretär Hugo Eichler.
Beide waren uns sehr gute Mitglieder und haben stets mit Rat iiitd

Tat geholfen; so Herr Pfarrer Schmidt durch wissenschaftlicheBor-

träge und itbernahrne dei« Vöeihnachtsandachtenund Herr Eichler drith
Verschiedene Posten im Vorstandeund bei Beratung der Mitglieder in

den zahlreiche-n Beratungsstunden der vergangenen Jahre. Herr Enhler
geht jetzt itach seiner erfolgten Pensionierung nach Sprottan, seiiter
alten Gariiisoit und Heimatstadt seiner Gattin.

Landesverband Oftmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein heimattreuer deutscher

vaener) hielt ant 16.Februar im deutschen Heim ihre Monatsver-
samntlung ab, die sehr gut besucht war. In dieser konnten wie-der

fiinf neue Mitglieder ausgenommen werden, welche vom
1·Vorsitzenden. Landsmann Bartel, als Mitarbeiter begrufzt
werden, Rach der Erledigung der sonst iiblichen Tagesordnung hielt
dann Herr Hauptmann a. D. Gestefeld einen sehr interessanten
Vortrag ,,Polen und Deutschland vom Standpunkte des Ostmärkers«.
Er schilderte, dasz die geraubteii Gebiete urdeutsch waren und die Polen
niemals darauf berechtigten Anspruch hatten. Der Raub dieser Ge-

biete wäre den Polen iiie so gegliickt, wenn nach dent Kriege mehr
Einigkeit im deutschen Vaterlande geherrscht und die damalige Re-

gierung den verlorenen Gebieten mehr energische Unterstützung hätt-e
zuteil werden lassen. Dasz das Unheil nicht noch gröszer geworden sei,
sei nur der Selbsthilfe der deutschen Bewohner der verlorenen Gebiete

zu danken. Wie friiher schon so schenke man heute immer noch den

Polen viel zu viel Vertrauen. Die gute Behandlung der Polen in

Deutschland stehe iii gar keinem Verhältnis zu der Bedriickuiig im

besetzten Gebiet, besonders in der Schulfrage, Vergleiche, sdie der

Vortragende anfiihrte, setzten die Teilnehmer iit berechtigte Ent-
riistung dariiber. Heute iivrh iniifzten sich z. B. deutsche Besitzer, die
in der deutsch gebliebenen Grenzmark wohnen, von der Mittelstands-
kafse, welche ihren Sitz in Posen hat, oft unter grossen Opfern, noch
die Genehmigung zur Auflassung fijr ihre Grundstücke erkau:fen. Der

Pole stehe auf dein Sprunge, Danzig Ostpreuszem ja deutsche Gebiete
bis an die Oder zu besetzten. Es sei nicht ausgeschlossen, dasz das

deutsche Ostntärkertuni noch einmal zur Selbsthilfe werde greifen
niiissen. Als der Redner hiervon sprach, flatnmten die Herzen der

Bersamnielten anf. DieseiiGeistweiter zu pflegen, die deutsche Einig-
keit fördern zu helfen, um die Heimat uitd das deutsche Vaterland zu

schützen,bat der Vortragende, iitöge unsere grösste Ausgabe sein.
Rach diesem Vortrage erzählten noch einige Herren aus der Ve-

setznng von Poseii durch die Polen uitd wie iiachlässig und vertrauens-

selig die Behörden dabei verfuhren. In der Versammlung löste die

Ver-lesuiig eines Aiisziiges aus einer politischen Schrift iiber den

Verrat von Reutomischel die grösste Eiitriistung aus.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Stettin. Beim Stiftungsfest int Reichsadler gingen

ein Siiigspiel und ein Lustspiel mit guten Gessanitleistungen iiber die

Bretter; der Musikkreis erfreute init seinen Weisen auf den Zupf-
instrumenten. Die tanzlustige Jugend kam voll zu ihrem Recht. ön

seiner Ansprache fiihrte der 1.ersitzende, Oskar Schmidt, "u.a.
aus: Der Kampf mit den Oitauern iiitd Polen im Osten ruht keinen

Augenblick. Durch die Ereignisse im Memellande wird auch wieder

die Korridorfrage akut. »iecht und Gerechtigkeit gelten nicht mehr
iit den abgetretenen Gebieten. Pol-en versendet Lattdofferteii,"iim
sdort durch die Ansiedlung von Riickwanderern aus aller Herren
Ländern das politische Eleinentzu stärken; das Land wird durch Ent-

«eignung deutschen Grundbesitzes verfiigbar." Die Kriininalität wächst
ständig.v In den Dörfern itiiisseit die Deutschen des Rachts Posten
ziini Schutze ihres Lebens und Eigentums aufstellen. Polen ist Frank-
reichs Schutzinaner ini Osten. Deshalb ist eine dauernde Beschäftigung
init den Ostfrageti und-ein dauerndes Mahneit vonnöten, um nicht
Ermiidung und Gleichgültigkeit eintreten zu lassen. Insbesoitdere
gelte es auch, den Deutschen jenseits der Grenzpfähle in ihrem Kanin
um das Deutschtuiii Riickendeckung zu gewähren. Rie wird der

Deutsche Ostbund seiii Eiidziel, Riickkehr der etttrifsenen Gebiete in
das Reich, aufgeben. Die Rede klang aus in das Deutschlandlied.
Anweseitd waren auch Landsleute aus den Ortsgruppeii Altdantin,
Pasewalkund Torgelow.

Landesverband Westpreuszen
Ortsgruppe Elbing. öin Anschlusz an die -Jahreshauplversaiiiin-

lung des Landesverbandes VIestpreufzen fand -ain 13. Februar
der Y. Kultur-abend der Ortsgruppe statt. Eis hat iit allen

seinen Teilen das gehalten, was er versprochen hatte: einen

heiter-en Abends Der allen Radiohörerii wohlbekannte Earl
Kliewer und die Ballettnieisterin Lotte Horsten, beide vom

Stadttheater Danzig. unterhielten nahezu zwei Stunden hindurch ein
-lachfrohes Publikum mit ihrer Kunst: Earl Kliewer auf der Laute nnd
einer Serie lauiiiger Gaben- deutschen Huinors, Lotte Horsteii itiit einer

Reihe Tänze lustigen Gent-es Schon der launige Vorspruch, ntitdem
Earl Kliewer den Reigen der Vorträge eröffnete, verschafste ihiit die

Gunst der zahlreichen Zu-hörerschaft, die ihm im Laufe des Abends
aurh treu blieb, als cir zwischendurch einmal eine ernste Gabe unter
die lustig rollenden Perlen seiner Bortragskunst niischte, besonders
»Die erste Furche« von E"srhelsbacl)er. Die humorbegabte neudeutsche

lands hin.

Dichtersrhar war in breiter Front aufmarschiert und mit ihren aller-
besten Geifteskindern vertreten. Es war geradezu verblüffend, was

die ausgereifte Vortragskunst Earl Kliewers aus den verschiedenen
Poemen zurechtforntte und inod-elte, sie drehte und schliff, dasz der in

ihnen schjlummernde Humor glitzerte und funkelte wie die Facetteii
eines Brillanten; dabei aber immer ein weises und voritehmes Mah-
halteii innerhalb enggezogener Grenzen, damit der Humor nicht zum
Witz oder-zur Grvteske degradiert wurde. Aber Earl Kliewersist
nirht nur ein hervorragender Meister des Wortes, sondern auch ein

famoser Lautensänger, und zwar einmal einer, der tatsächlich fingen
kann und der seinem Saiteniiisstrunient nicht nur eine untergeordete
Rolle zuweist, sondern ihn weitestgeheiiden Anteil ait der Wirkung und
dem Höhepunkt des Vortrags nehmen lässt. Lotte Horsten gab als
ersten Tanz den ,,Schmetterling« von Grieg und versinnbildlichte alle
Zartheit inszder Enwicklung, Leben und Sterben eines goldgelben
Soitnenvogels; herzhafter war der Schubertsche Militärmarsch als

Spitzen«tanz;einen vollen Höhepunkt erreisrhte die Danziger Ballett-
meisterin mit einer mit vollendeter Grazie und Temperament getanzten
Tarasntella,-,und siihrte daitn einen Runiba als Grvteske vor, uin

schliesslich den Abend mit dem ,,Feschen Leutnant« von Strausz aus-
klingen zn lassen. Frohe Phantasie, ansehnliches Können, blendende

Kostiime vereinigten sich zu einem angenehmen Bild, init dein die

Täitzeriii reichen Beifall fand. Fiir diesen 7. Kultur-abend des Deut-

schen Ostbundes wird das Elbiiiger Publikum dem Deutschen Ost-
bund recht dankbar"sein.

Landesverband Oftpreuszew
Ortsgruppe Zufterburg." Am 7. Februar hielt die Ortsgruppe ihre

Jahreshaiiptversamniluiig ab. Einleiteitd gedachte der t.Vorsitzende,
Herr Lehrer Butschkowski, der Gründung der Ortsgruppe vor

10 Jahren· «Der Tätigkeitsbericht des t. Vorsitzenden zeigt, dasz im

vergaitgeiten Jahr die Kulturarbeit in den Vordergrund ge-
treten ist., Herr Butschkowski beteiligte sich init zwei Lichtbilders
vsorträgen,-dieuns die Schönheiten Danzigs und der TuchelerHeide
zeigten. Herr Studienrat Grausrh fiihrte uns ebenfalls in zwei
Lichtbildervorträgendie Schönheiten und Eigeitarten des Spreewaldes
sowie die Anmutigkeit des Schwarzwaldes vor Augen. Herr Lehrer
Butschkowski, der das Amt 8 Jahre lang innehatte, legte aus Ge-

suitdheitsriicksichten den Vorsitz nieder. An feine Stelle trat Herr
Studienrat G rausch. Aufzerdem gehören dem Vorstande an: Lehrer
Butsch k»o·wsksi, 2. Vorsitzenden

"

Oberpostsekretär Alkewitz,
Schriftfiihrer, Kaufmann Gergs, Schatziiieister. Frau Pallo-kat,
Beisitzer. ön«feierlicherForm soll die Märzversammlung der Ehriiiig
derjenigen Mitglieder dienen, die deiit Ostbuiid 10 Jahre lang die
Treue gehalten haben.

«

Landesverband Freiftaatsachsen.
Die Ortsgruppe Dresden feierte im Februar ihr 11.Stiftungs-

fest. Rath einleitenden Konzertstiicken sprach Fri. Ristau einen

Versprach des ostrnärkifchen Dichters Franz Mahlke. Danit be-

griiszte der 1j Vorsitzende,·Herr Oberfachschulrat i. R. Franke,
init herzlichenWorten die zahlreichen Vertreter und Gäste aus- den

befreiiirdeten Grenzland- nnd Landsmannschaftlichen Verbänden und
die Presse. ön einigen grundsätzlichenAusfiihrungen wies er aiifdie
außerordentlicheWichtigkeit der Ostfrageii fiir die Zukunft Deutscle

Sie ist vor allen Dingen eine Frage der deutschen Schelle,
Verloreii haben wir im Osten Gebiete von der fiinffacheit Grösse des

Freistaats Sachsen, Millionen von Menschen, eine hoch-entwickelte In-

dustrie und wertvolan Boden mit vorbildlicher Ackerkultur. Auch
Sachsen ist Grenzlaiidt Dessen find sich die meisten gar nicht bewufzt.
Redner .kani auch auf die litauischen Übergriffe iiii
M entellande zu sprechen. Hätte Litauen Erfolg, dann wäre Danzigs
Sterbestunde gekont"itten,dann wäre Ostpreuszen und West-Obersrhlesien
verloren. Schon jetzt sei der Osten stark gefährdet, da uns der Wille

zunt Boden, zuiit Siedeln verilorengegangen seis. 400 000 Siedlerstellen
der Polen und Tschechen ständen nur 20 000 der Deutschen gegen-
iiber. Höchste Zeit sei es fiir die deutsche Regierung, der politischen
itberflutung einen Damm entgegenzusetzein Zuerst itiiiszte dent deutschen
Bauern geholfen werden! Der geraubten Heimat galten daitn Worte

herzlichen Gedeitke—ns. Steheiid saitg die Versammlung das Deutsch-
landslied. — Es folgten dann Ehr-nagen verschiedener.Mitgliedser. Der

bisherige 2. Vorsitzende, Herr Oberpostsekretär a. D. Dziem·ba,
der wegen Krankheit seiii Amt iiiederlegesn mußte. erhielt als Aus-
druck des Dankes fiir feine grvfzen Verdienste die Würde eines Ehren-
tnitgliedes. Eine Ehrenurkunde dariiber wurde seiner Gattin liber-
reicht. Baunteister Paul A rndt und Koitrektor Paul Hinz ivurdeii

fiir treue Mitarbeit an der oftmärkischenSache durch Ehrenurkundeii
des Bundespräsidiums ausgezeichnet Acht Mitgliedern: Mathilde
Gntsche, Anna Haritz, Julius Heinricht, Johanna Hög-
n-er, Paul Janschke, Wallg Pade, Otto Thiel und Paul
Zielke wurde fiir ihre zehnjährige Mitglied-schaft die Treunadel
iiberreicht. Die Feier wurde durch verschiedene Darbietuiigeit ver-

schont. Die G e sa n g s g r u p p e unter Leitung von Frau M e n z k e -

Fahiiert brachte Ehöre von Mendeslssohii-Bat«tholdg zu Gehör-.
Frl. LisaG utsrh e schenkte Lieder von Schumann. Das ostinärkische
Heiniatspiel ,,Wir·halteii das Land« von Joachim Ahlemanii, von

Herrn Schr eiber gut eingespielt, zeigte den Kampf um die Schalle.
Mitwirkende: Schreiber, Kortiis jun., Mattheus jun.,
Richter, Frl. Bernhardt, Frl. Ristau, Frl. Wengler.
Reicher Beifall loihnte die Spieler-schar. Roch lange hielt flotter
Tanz die Gäste in der Freude iiber das gut gelungene Fest beisammen.
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. Landesverband Rheinland-Westfalen.
Am 28. Februar fand im Lokal »Felsenkeller«,Essen, Rerklinghauser

Straße, der Vertretertag des Laiidesverbandes Rheinland und West-
falen statt. Vertreten waren 14 Ortsgruppen. Der Vertretertag be-

schäftigte sich neben organisatorischen Fragen auch sehr eingehend mit
dem" Ostsiedlungsproblem. In den Landesverband wurden

gewä-hlt:«Sieg-Dortmund als 1.Vorsitzender; WeseneirsGelsens
kirchen als 2.Vorsitzender; Kascl)ik-—·Essen als 1.Ge.schäftsführer;
Kufeld-.Essen als 2.Geschäftsführer; als Ve-isitzer: Barken-

feld - cZizuppertak Schülke - Hattingen, Chiedeiiiaiiii-
Gladberk, PosertsRecklinghausein Günther-Essen. Die Ver-—-
saninilung ivar erfüllt von dein Willen, gerade in dieser schwersten
Rotzeit Deutschlands den Ostbundgedaiiken hochzuhalten, um mit un-

gebrochener Kraft für die Wiedergewinnung der verlorenen Ostinark,
der Heimat unser Vertriebenein zu kämpfen. Anschließend an die

Vertreterversaiiiiiilung fand eine Sitzung der Ortsgruppe Essen
statt," an welcher die auswärtigen Vertreter und Mitglieder der

heimattreuen Verbände aus Groß-Essen teilnahmen.
Der Ortsgruppenvorsitzende und Landesverbandsgeschäftsführer W.

Kasrhik gedachte besonders der bedrängten deutschen Brüder im
Meinelland. Diplom-Landwirt Finke von der Beratungsstelle für
laiidwirtschastliche Ostsiedlung hielt seinen Vortrag über die West-
Ostsiesdlnng,in der er ungefähr folgendes ausführte: Das Problem der

West-Ostsiedlung sei durch die starke Arbeitslosigkeit im westlichen
Industriegebiet zu einer Schirksssalsfrage des deutschen Volkes ge-
worden. Während es vor einigen-Jahren nokhso schien, als ob es

Deutschland gelingen werde, die verlorenen Absarzgebiete auf dein
Weltiiiarkte iviederzuerlangen, habe man sich setzt zuder Überzeugung
durchringen müssen, daß eine restlose Einstellung der Erwerbslosen in
den industriellen Prodsuktionsprozeß in absehbarer Zeit unmöglich sein
werde. Reben politischen Gründen spiele die Rationalisierung des

Produktionsganges eine große Rolle. (Waren friiher zur Herstellung
von 75 000 Tonnen Stahl 10000 Arbeiter nötig, so schaffen diese
Arbeit jetzt 4500 Arbeiter.) Rur Rückwanderung von West nach Ost
könne dem deutschen Industriegebiet im Westen die dringend not-

wendige Erleichterung bringen. Sei es aber den Menschen leicht ge-
wesen, vorn Lande in die Stadt zu wandern und sich dort einzuleben, so
sei es für sie setzt sehr seh-wer, sich von der Stadt wieder aufs Land
in die einfachen erdgebundenen Verhältnisse des Bauern zurück-
ziiifinden Angesichts des Kapitalinangels stehe das deutsche Volk
vor einer nah-er unlösbaren Aufgabe. Die Reichsrichtlinien vom

to. cNovember v.Z. über ländliche Ansiedlung bestimmen, daß zu

Gruppen von 20 bis 25 Familien ausgeteilte Güter besiedelt werden

sollen. Mo des Wertes der Siedlerstelle haben Reich und Staat als

Hypothek, 10 v. H., aber mindestens 1500 RM. niiisse der Siedsler auf-
bringen; alle Erklärungen, daß ohne Barmittel gesiedelt werden könne,
erwecken nur trügerischeHoffnungen. Die Größe der Siedlerstelle
liege zwischen 12 und 60 Morgen Größe. Die vorhanden-en Bauten
sollen tunlichst ausgenutzt, die Reubauten möglichst billig und einfach
hergestellt werden. — Als Korreferent sprach das Landesverbaiids-—·

vorstandsmitgliedAlbert Gü nther. Sein Vortrag wies darauf hin,
daß eine großzügigeSiedlung nur dann möglich sei, wenn in erster

 Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
Personliches.

Präsident Dr. Dr. h. k. Brandes 70 Jahre alt.
«

Am 11.März konnte der Präsident der OstpreußischeiiLandwirt-

schaftskamnier, der zugleich Präsident der Preiißisrheu Hauptland-
wirtschaftskarnmer und des Deutschen Landwirtschaftsrates ist, seinen
70. Geburtstag feiern. Präsident Dr. Brandes hat sich um die Land-

wirtschaft Ostpreußens wie des Ostens und des Vaterlandes über-

haupt unvergängliche Verdienste erworben, zugleich aber auch als

Borkämpfer des Deutsrhtumrl im Osten. Besonders eindrucksvoll
kommen diese Verdienste zum Ausdruck in einem Handschreiben des

Reichspräsidenten von Hindenbur·g, in dem es heißt:

»Seit nahezu 20 Jahren haben Sie an führ-endenStellen selbst-
los und iveitsichtig der deutschen Landwirtschaft und dem Landvolk

erfolgreich gedient. ,

In Treue zu öhrer engeren Heimat haben Sie nach wertvoller
Mitwirkung an der Linderung der Vesatznngsnöte
und dem schnellen Wiederaufbau Ostpreußens nach
schwerer Kriegszerstörung öhre Lebensarbeit insbesondere der

Sicherung und Förderung des-bedrohten deut-

schen Ostens gewidmet.
Durch all dieses haben Sie sich bleibende Verdienste und den

Dank des Vaterlandes erworben.
·

Diesem Danke und meiner besonderen Anerkennung verleihe irh
dadurch Aus-druck, daß ich die höchste E·hruiig,«die das Deutsche
Reich zu vergeben hat, den Adle,rschild, Ihnen, dem be-

währten Fiihrer der deutschen Landwirtschaft, dem Hüter der

Heimatscholle, zuerkenne.
Möge es öhnen vergönnt sein, noch lange Jahre an der Lösung

der schweren Ausgabe, die Ihnen wie mir so sehr am Herzen liegt,
zu wirken und bald auch den Erfolg dieser Bestrebungen zu erlebenl

Mit freundlichen Grüßen bin ich Ihr ergebener
von Hindeiiburg.«

WOWWWW

Linie auf die Eignung des Siedilers Rücksicht genommen und weniger
darauf geachtet wird, ob der Siedler das nötige Eigenkapital habe.
Ziveifelsohnewerde die Beschaffung des fehlenden Eigenkapitals aus

staatlichen Mitteln im größeren Uinfange zurzeit nicht möglich sein, zu
überlegen sei es aber, ob die deutsche Industrie, welche durch die wirt-
schaftlichenVerhältnisse darauf angewiesen sei, mit aller Kraft den

Binnenmarkt zu stärken, nicht gewillt sei, vielleicht durch ein frei-
ioilliges Umlageverfahrendie notwendigen Mittel aufzubringen, um

eine großzügigeSiedlung geeigneter deutscher Menschen im Osten
durchzuführen. — Anschiließendan diese bei-den Vorträge fand eine

außerordentlich lebhafte Aussprache statt, in welcher
ein Redner darauf hinwies. daß die Ostsiedlung nur dann in wirt-

schaftlicherund besonders in völkischer Hinsirht von Erfolg begleitet
sein würde, wenn diese Ostsiedlung zu einem mächtigen Kreuzng der

Deutschen gen Osten werde, uiii den schwerbedrohten Osten deutsch zu
erhalten. — Der Vorsitzende, Herr W. Kaschik, legte der Versamm-
lung eine Entschließung vor, welche inzwischen dem Präsidiuin
des Deutschen Ostbundes iiberinittelt ivurde und in der eine besondere
Berücksichtigung der vertriebenen Osst-märkerbei der West-Ostsiedlung
gefordert sowie das von Günther angeregte Umlageverfahren empfohlen
niird·- Der Vorsitzende schloß die —Versammlung mit Dankesworten
an die Redner. Anschließend blieben dann die Ostniärker mit. ihren
Freunden iiorh einige Stunden gemütlirh beisammen.

Landesverbandfiir beide Mekklenburg.
Die Ortsgruppe Güstrvw hielt am 7. Februar im Fürstenhof die sehr

gut besuchte Hauptversaminluiig ab. Der t. Vorsitzende, Herr
Senkel, eröffnete sie mit den besten Wünschen für die Mitglieder,
gedachte unserer Brüder und Schwestern im abgetretenen Gebiet und

sprach den Wunsch aus, daß das neue Jahr den Verdrängteii auch die

Erfüllung des von der Vundesleitung gesteckten Zieles, insbesondere
die Reuaufrollung der gesamten Entschä-digungsangelegenheit, er-

möglichen und auf kulturellem Gebiet den alten deutschen Geist wach
halten möge, damit der Leitsatz: »Was wir verloren, darf nicht ver-

loren sein«, bald in Erfüllung gehen möge. Dem Deutschen Ostbund
die Treue zu halten muß der heiligste Grundsatz sein unsd bleiben. In

schönen selbstverfaßten Versen ermahnte er zur Liebe und Einigkeit
untereinander. Sieben ne u e Mitglied er hieß er herzlich will-
kommen. Auch gab er einen Liberblick über die Vergüsnstigunsgaus der

4.Rotvervrdnung sowie über den Stand der neu aufgerollten Ent-

schädigungsfragen und die Einigrantensteuer. Hiernach gab er den

Jahresbericht, der erkennen ließ, welche umfangreiche Arbeit geleistet
worden war. Die Kassenrevisoren erstatteteii Bericht über den Stand
der Kassensührung. Der Kassierer, Herr Bo ck, erstattete den Kassen-
bericht. Der Vorsitzende dankte dem Kassierer für die musterhafte und

unisichtige Kassenführung Die Versammlung beschloßauf die Er-

mäßigung des Beitrages der Ortsgruppe (entsprechend dem

ermäßigten Bundesbeitrag von 5 Pf.) zugunsten des Kampf-
fon d s zu o e r z i ch t e n. Satzungsgeinäß mußten der Vorsitzende und
der Kassierer aus«-scheiden.Beide ivurden einstimmig wiedergewä-hlt.
Nachdem der Vorsitzende die Versammlung geschlossen hatte,-blieben die

Erschienenen noch lange geinütlirh beisanmieii.

Dr. Brandes ist aus seinem väterlichen Gut Althvf bei Castor-
burg in die Landwirtschaft eingeführt worden. Er hat die Ver-

waltung dieses Gutes übernommen, nachdem er vorher nach be-

endigtem juristischen Studium kurze Zeit in der staatlichen Ver-

waltung tätig gewesen war. In zahlreichen ·Ehrenämtern, insbe-

sondere auch als Mitglied des Provinziallandtages, als Vorsitzender
des Provinzialaussrhusses, hat Dr. Brandes seine hervorragenden
Fähigkeiten in den Dienst seiner engeren Heimat gestellt. Seine Vor-

träge nnd Denksrhriften über die Lage Ostpreußens, über die Be-

deutung der Ostfragesn und über die Rot der Landwirtschaft haben
nicht wenig dazu bei-getragen, daß weite Kreise das Verständnis da-

für bekommen haben, welche Katastrophen im Osten zu befürchten sind,
wenn nicht eine gesunde Ostpolitik von Staat, Reich und Volk ge-
trieben wird. Auf der Bsundestagung des Deut-schen«O"stbundesm

Königsberg im Jahre 1926 hielt Präsident Brandes einen Vortrag,
dessen Wortlaut wir seinerzeit im ,,O-stland«·abgedrurkthaben, nnd

der nicht nur auf die Hörer einen tiefen Eindruck machte, sondern
auch den damaligen Reichskanzler und den Reichsfnianzniinisterver-
anlaßte. uns mitzuteilen, daß sie von diesen Ausführungen mit tiefstein
Interesse Kenntnis genommen hätten und das Rötige veranlassen
würden. Ienen erschütternden Ausführungen Brandes über die Lage
der ostpreußisschenLandwirtschaft und den weiteren, iiicht«iiiinderein-
drurksvollen Vorträgen, die damals Führer der ostdeuvtschenWirt-
schaft auf unserer Vundestagung hielten, folgte dann sehr bald die

erst-e zielbewußte Osthilfe in Gestalt des sogenannten Sofortsprograninis
Die allseitige Wertschätzung, die die hervorragende Fu-hrerperson-"

lichkeit des Herrn Dr. Brandes genießt, kani in einer sehr-»erheben-den
Feier seines 70. Geburtstages in-der Stadthalsle in Konigsberg zum

Ausdruck, an der auch ReirhsernährnngsministerDr. Schiele als

Vertreter der Reichs- und Staatsregierung teilnahm, der Herrn Dr.

Brandes das oben erwähnte Handschresiben Hindenbnrgs nnd den

Adlerschild des cReiches überbr-arhte. ön Herrn·Dr. Brandes hat

unser Osten dem deutschen Vaterland einen Wirtschaftssuhrer ge-



stellt, der sich mit eiserner Energie dem Niedergang der Landwirt-
schaft entgegengesteinnit hat und nach ioie vor unermüdlich für die

Wiederherstellung ihrer Rentabilität und damit der Gesundung des

gesamten Wirtschaftslebens kämpft. Daneben hat er sich für deii

Kampf des deutschen Volkstums gegen das vordringende Slciwen-

tum tm Osten jederzeit zielklar und mit echt ostmärkischer Jähigkeit
eingesetzt. Cr wlrd unter den ostdeutschen sührern der Gegenwart
durch seine edle Gesinnung, seine Klugheit, sei-ne Hingabe nnd seine
Erfolge immer als lenchtendes Beispiel dastehen.

Schriftsteller Richard Skowronuek 70 Jahre alt.

- Am 12. März konnte Richard Skowronnek seinen 70. Geburtstag
feiern. Er ist 1862 in Schuikeii (Masuren) als Sohn eines sörstsers
geboren, hat sich früh literarischem Schaffen zugewandt und dabei seine
ostpreuszischeHeimat mit ebenso viel Realisnius wie treuer Liebe immer

wieder dargestellt. Bekannt wurde er zunächst als Dramatiker, und

zwar durch das Schauspiel »Im sorsthaus«. Weiter bekannt machten
ihn seine masurischeii Dorfnovelleii, die er mit 26 Jahren schrieb. Es

folgten eine grofze Reihe Romane: »Sturmzeirhen«, »Das grofze
seuer«, »Die schwere Rot«, »Morgenrot«, »Der weisze Adler«,
,,Heimat, Heimat«, »Pominerland«, »Der Bauer ohne Gott«, »Die
cWölfe von Weesenberg« usw. In den »Sturmzeichen«,die kurz vor

dein Weltkrieg erschienen, sagt er bereits den Russeneinfall nnd sonstige
Kriegsereignisse voraus. Der Roman erregte dashalb seinerzeit un-

geheures Aufsehen. Den Kampf der Deutschen im Osten gegen das

Polentiim und die Bedeutung dieses tausendsährigen Kampfes für die

Zukunft des Reiches hat er in seinen Romanen immer von neuem

wie-der in pack-endet Weise dargestellt Die Verdienste, die sich der

Siebzigiährige dadurch uin den Osten erworben hat, sind von unserer

Biuiddesleitungin ihrem Glückwunschschreibenwie folgt hervorgehoben
wer en:

"

»Als ein treuer Sohn der Ostinark haben- Sie in Ihrem reichen,
erfolsggekrönten Schaffen durch die prachtvolle Art, wie Sie ost-
deutsche Menschen zu gestalten verstanden haben, durch Ihre ein-

«drurksvollen, naturivahren, dichterisch lebendigen .Schilderiingen der

Schönheit des ostdeutschen Landes und der Eigenart ostdeutschen
Lebens in weiten Kreisen der deutschen Kulturwelt Verständnisfiir

die so vielfach verkaunte Bedeutung und Gigenwiichsigkeit ost-
deutscher Art, ostdeutscher Arbeit und ostdeutscher Kultur verbreitet
»und zugleich der Heimatliebe und Heimattreue der ostdeutschen Ve-
-" vötkerung, insbesondere der jetzigen und früheren Bewohner Ihrer

engeren ostpreuszischen Hei-mat, mit starker innerer Verbundenheit ge-
dient. Ihr umfangreiches literarisches Lebenswerk hat Sie in die
Reihe der ersten, allseitig anerkannten, deutschen Schriftsteller ge-

«

stellt und Ihnen die besondere Liebe und Verehrung-nicht nur aller

·Ostpreiiszen, sondern aller Ostmärker gesichert. Dem ostdeutschen
Volkstum haben Sie in seinem zähen, für die Zukunft des Vater-
landes ausschlaggebeiiden, seit mehr als 1000 Jahren hinund her
wogenden, Kampf mit dein slawischen Volkstsum unvergängliche
Dienste erwiesen. Wie das Polentum nicht nur. Ihre enger-e
masurische Heimat — die Sie immer wieder mit- soviel Liebe ge-

schildert haben — bedroht, sondern eine Gefahr für den ganzen Osten,
und damit für die Zukunft des Reiches war und ist, das haben Sie

als bewuszter Vertreter deutschen Volkstums immerwieder in höchst
eindrucksvoller Weise darzustellen und so der cBöelt einzuprägen
gewußt. .

In herzlicher Dankbarkeit für diesse; Ihre Verdienste, um das

deutsche Volkstum und das deutsche Schrifttum wünschenwir Ihnen,
dasz Sie in unvermiiiderter Schaffenskraft noch recht lange in der

Lage sind, wie bisher Jahr für Jahr-in neuen cWerken in immer
neuer Beleuchtung die Probleme darzu-stellen,die auf dem ostdeutscheii
Volksboden unserm Volke gestellt sind, und dadurch dazu beizu-
tragen, dasz in allen Deutschen innerhalb und auszerhalb der Reichs-
grenzen die wärmste Anteilnahme an dem ein Jahrtausend alten

Kampf zwischen Deutschtuin und Slawentum lebendig bleibt, uiid
das Ringen der deutschen Volkskraft und deutschen Kultur auf
die-sein uralten deutschen Volksboden tatkräftige und verständnisvolle
Unterstützungin den weitesten Kreisen findet.«

Richard Skoivronnek ist dem Osten auch insofern treu geblieben,
als er vor dem Kriege das im Kreise Regenwalde gelegene pommersche
Rittergut Hoerkenberg erworben hat, das ihm nun als Alterssitz dient.

Hindenburg hat dem Dichter seine persönlichenGlück-wünsche
in folgendem Schreiben übermittelt: »Jur Vollendung des 70.,Lebeiis-
jahres spreche ich Ihnen meinen herzlichsten Glückwunschaus. Mögen
Ihnen noch viele Jahre reichen Schafseiis für Ihre schönepstpreufzische
Heimat bevorstehen.«

Kammekdikekiok De Binsen-sinnsti.
Der Direktor der Poinmserskhen Landwirtschaftskamnier, Herr

Dr.Virschel in Stettin, ist am 11.März gestorben. Er entstammte
einer bekannten Rakeler Familie und war seit vielen-Jahren mit

grosser ·Hing-ebungin seiner Stettiner Stellung tätig. Wie sehr er

geschätztwurde, zeigte das zahlreiche Crauergeleit bei der Veisetzung;
auch Landeshauptinann von Sitze-witz,Oberbürgermeister Dr. Poeschel
und viele andere Behördeiivertreter befanden sich darunter. General-

superiiitendent D. Kähler und Pastor Reichinuth hoben in warmen An-

sprachen die Verdienste des Verstorbenen hervor, ebensoder Präsident
der Laiidwirtschaftskanmier von- Ist-em-iiiiiig-Paatzig.

- - - - « «-

vvvvs

« - - « - - - 4 - 4 - 4 4 - 4 - - - 4 - 4 - - - 4 4 - 4 . - - - - - - - - - - - . 4 - - 4 . --
- s - s - - - - · v - v s - - s - v v v - - - - v - - v - - · v v v v v v v v - - v s s v v v s - - v - - - v vvv

Pfarrer Fritz Kaulbach in Reisen 40 Jahre im Amt.

Sein 40iähriges Amtssubiläum kann am 1.April Pfarrer Fritz
Kaulbarh in Reisen, Kr.l.’issa, begehen. Cr hat die ganze Zeit iiiclit
nur im Dienste der Posener Provinzia-lkirche, sondern auch im Dienste
der einen Gemeinde Reisen verbracht. Seine Jugend hat er in Rakel
und Gnesen verlebt, wo sein Vater als Pfarrer wirkte. Cr war

der ältestevon sechs Söhnen und wurde nach beendetem Studium der
Theologie am t.April 1892 dem hochbetagten Pfarrer Pfitzner, der
fast 55 Jahre lang in Reisen gewirkt hat, als Hilfsprediger überwiesen.
cBziennPfarrer Kanlbach noch vier Jahre im Amt bleiben kann, so
wird also die evangelische Gemeinde Reisen in 100 Jahren nur zwei
Pastoren gehabt haben. Als PfarrerPfitzner am t.0ktober 1892
in den Ruhestand trat, wurde Fritz Kasulbach sein Nachfolger. Seine
Eltern, die nachder Pensionierung des Vaters zu ihm gezogen waren,
haben in Reisen ihre letzte Ruhestätte gefunden. Die Gemeinde ver-

dankt ihrem«tatkräftigen Pfarrer eine Heizungsanlage in der Kirche,
eine neuzeitliche pnenmatsische Orgel, schöne buntfarbige Kircheiifenster,
ein neues Geläut, eine Diakonissenstatioii und vieles andere. Während
fast alle andern Gemeinden nach dem poliiischen Umsturz durch die
Cntdeutschunsgspolitik der Polen kleiner wurden, wurde die seine durch
Angliederung ehemals schlesischer Dörfer, die von Deutschland an

Polen. abgsetreten werden musztem größer. Die ganze Gemeinde ist
natürlich aufs engste mit ihrem lan jährigen Seelsorger verbunden, der
weit über die Grenzen seines Krei- es hinaus Ansehen genieszt.

Geh. sanitätsrat Dr. Angstein so Jahre alt.

Am t. April feiert der Geheime Sanitätsrat Dr. Augstein, früher
in Vromberg, jetzt in Labiau (Ostpreuszen), seinen so. Geburtstag Herr
Dr. Angst-ein war als Augenarzt weit über die Grenzen Vronrbergs
hin-aus bekannt. Seine wissenschaftlichen Interessen betätigte er als

Mitbegründer und Vorstandsmitglied der» seinerzeit von unserm
Bundespräsidenten Ginschel ins Leben geriifenen literarischen Abteilung
der Deutschen Gesellschaft für Kunst nnd Wissenschaft in Bromberg,
in der er anch mehrereVorträge hielt.

Aener Haftbefehl gegen Kommissar Dubral.

Vor der Berliner Strafkammer sollte am t4. März die Berufungss
verhandlung gegen Kriminalkommissar Dubral von der Vertiner

Kriminalpoliizei (frii-her in Posen und nach dem Umsturz zunächst in
Stentschs stattfinden, der im Dezember vorigen Jahr-es wegen fort-
gesetzten, teils vollendeten, teils versuchten Betruges und

, wegen
versucht-er Grpressung zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden war.

Als die Verhandlung beginnen sollte, stellte es sich heraus, das Dubral
nicht erschienen war. Er wurde daher zwangsweise ins Krisminalgericht
geholt, wo ein neuer Haftbefehl gegen ihn erging. Die Berufungssi
verhandlung wurde vertagt. Der satt Dubral nahm dadurch tragische
sormen an, dafz die srau und der Sohn des Kriminalkommissars einen

Tag nach dessen erster Verhaftung gemeinsam Selbstmord verü-bten.
si-

Prosessor Zelt-i v. MikulirzssRadehkg, Oberarzt an der Berliner

Universitäts-5rauenkliiiik, ist alsRachfolger des früh verstorbenen
Ordinarius für sr-auenkrankheiten, Zangemeister, an die Königsberger
Universität berufen worden. Er ist ein Soin des berühmten Breslauer

Chirurgen und hat sich besonders mit dem Problem des Krebses der
Unterleibsor ane. beschäftigt Er gilt als vorzüglicherOperateur und
als ausgezeichneterLehrer.

Ersten-engem Amtsgerichtsrat Ganz in Schneide-mühtwurde zum

Lanidgerichtsdiriektor in Glbing ernannt. Zum Lanbgerichtsprässidenten
in Vreslau ist der bisherige Stettiner Landgerichtspräsident Jint
ernannt worden. Riach Glatz ist Landgerichtspräsident Jipper aus

Braunsberg gekommen, nach Bielefeld LandgerichtsprässidentRudorff
aus B·rieg, Landgerichtsdirektor Völrker aus Allenstein ist zum Lan-ds-

gerichtspräsidenten in Braunsberg ernannt und Landgerichtsdirektor
Peltner aus Waldenburg zum Landgerichtspräsidenten in Vrieg.

In deii Ruhestaud getreten. Der Amts- und Gemeindesekretär
Rirkel in Gräben ,bei Str-iegan, am 10. Oktober t9zl. R. war iii

Heide-Dombrowka, Kreis Obernik geboren, diente beim Jeldartillerie-
regiinent 20 in Posen und beim seldartillerieregimeiit 56 in Lissa i.P.,
trat als Wegemeister in die Provinzialoerwaltuiig mit dem Dienstort
in Borek, wo er bis zur endgültigen Abtretung Posens verblieb;
nach der Verdrängung lebte er» auf Wartegeld gesetzt, in Bii«ngrük,«
Kr. Löwenberg «(Schies-ien)und trat dann die Amts- und Gemeinde-
sekretärstselle in· Gräben an. R. ist seit Gründung der Ortsgrupp
Striegau Mitglied und ein eifriges Vorstandsmitglied

-

Vermählt: Clektrotechniker Wiltg Afzmann, Bln.-Oberschöne-
weide, mit der ältesten Tochter Srna des verstorbenen 0berpost-
schaffners und langjährigenKassierers der Ortsgruppe, Johann Schulz,
Bln.-Oberschöneweide,früher Reiistadt a.d.W-arthe,»am 12.J.

—

Silberhochzeiü Julius Liidtk e in Wesel a. Rh., Esplanade 16l24,
früher Bronrberg, mit seiner Ghefrau, geb. Cetzlaff, am 25.3.

Vesahrte Ostmärker: Lehrer i.R. Paul Ruske in Löwen-borgt
(Schl.), Kaiser-Zriedrich-Str. 12, langjähriges Vorstandsmitglied der

Ortsgruppe, früher Punitz, ani 15.3. 70J.;- srl.—Anna Krieg in

Löwenberg (Schl.), Ka-iser-sriedrsich-Str.·b, früher Ostrowo, am 31.3.

75 J.; Bahnwärter "i.R. Andreas Knoll in Löwenberg (Schl:),
Goldberger Str., am 16.3. 80 J.; Kaufmann Martin Reiiner in

Ctbing. Johaiinsisstr. ta, fr-üher«DirschautVTkprzskam25.3. 60 J;
Tieg.z-Ka.nzleisekretäxi;.,R. Gustav Se iler sin Vreslau 9, Paulstr.42,
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früher Posen, 0berpräsiditim, am 24. Z. 70 J.; Braunteisster i. R.

Hermanii Krause in Greifenberg i.Pom., friiher in cRosenberg
(0stpr.), Heilberg, Osterode, Graudenz und Eulm, am 28.2. 74 J.;
ösidor Sch aul in Berlin 0"112, Lie"bigstr.18, am 21.3. 80 J. (lang-
jähriges Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Nord); Rentier Merker,
früher Mitinhaber der Mühlenbauanstalt Merker 8r Werner, in

Glogau attt 9.Z. 70 J.; Oberst a.D. Freiherr von Bettendorf,
Majoratsherr auf Rulevch bei Heidelberg, während des ersten Teiles

des Weltkrieges Kontmandeur des Lüsbener Dragoner-Regiments von

Bcedow, astn .10.Z.,70 J.; Adolf Hoffmann in Grosstussterwitz,
Bez. Magdeburg, früher Gärtnereibesitzer in Possen (Borsitzender der

Ortsgruppe Posen im Verband deutscher Gartenbsaubetriebe), am

Z. 4. 40 J. verheiratet; Franz Oskar Waldowskg, Brent-en,
Landwehrstrafze 114, am 27.3., 60 J. (W., ein gebotener Elbinger,
besass in Grausdenz eine grosse Wurstfabrikz nach seine-r Berdrängung
errichtete er in Bremen ein Eisen-, Kurzwaren- und Küchengeräte-
Geschäft, das er jedoch infolge der ungünstigen Zeitverhältnisse in-

zwischen wieder aufgeben m-its3te;er ist seit vielen Jahren zweiter Bor-

sitzender unserer Ortsgruppe Breinen und erfreut sich allgemeinen
An-sehens).

«

Gestorbem Rittergutss und Zsiegeleiaiifseher Herittann Riehoff,
Kunersdorf - bei Frankfurt a· d. O. am ist. J.; Frau Luise M ich a e l i s ,

geb. Brodeck, in Frankfurt a.d.0., Altersheim, am 5.4., 10-1J.; der
Direktor des Instituts für Botanik der Landwirtschafttichen Hochschule
Berlin Herr Professor Dr. Hugo Miehe, 56 J.; Frl. Margarete
P a w l i n k a

, Tochter des vor zwei Jahren verstorbenen Hotelbesitzers
Entanuel Pawlinka in Striegatu früher in Kolmar i.Posen, am 15.1.,
22 J.; Frau Klara Sabisch, Berlin, Lübeclcer Str.26, III, bei

A. Maierhvld, früher cRa-witsch,28.2., 79 J.; Rechnungsrat Georg
Steinbrunn, Breslau t, Borwerkstr.37, früher Pofen, Bitter-

strahe tl, am 7.3.; verw. Frau Jsustizrat Amalie Kneusel, geb.
Merkel, in Frankfurt a.d.0. am 12.Z., 86 J.; Forstineister a.D. und

Masoratsherr Wilhelm von Jena auf Eöthen (Mark) bei Freien-
walde ain 12.Z.; Studienassessorin Helette Scholz itt Berlin, früher
Frankfurt a.d.0., ant 7.3.; Kommerzienrat Hugo Bock, Berlin-

Lirhterfelde-th, Seniorchef der Musikalienhandlung Bote 8r Bock, die

früher itt Posen eine Filiate hatte, die aber schon vor dem Welt-

kriege HecrLeo Sluzerki, setzt in Berlin, erwarb und unter der Firma
Bote K Bock asls selbständiges Unternehmen weiter führte, am 12.3.,
84 J. (der Verstorbene war der Schwiegervater des bekannten ost-
märkischenLandtagsabgeordneten Okonontierat Di-. li.c. Franz Schiftatt);
Rittecschaftsdirektor Joachim v o n. A lv e n s l e b e n sauf Falkenberg
im Kreise Lebus asm Z.J., 76 J.; Lyzeallehrerin Gertrud Eurtius
in Ratvitsch am J.3.; Reichsbahtcsekretär Franz Do b ring in

Frankfurt a.d.0. am 6.Z., 47 J.; die leitende Schwester des evange-

lischen Waisenhauses Altdorf bei Plesz (Polen), Etisabeth v on

Raunter am 6.Z.; Kaufmann Theodor Jielenziger in Frank-
furt a. d. O. am 5.Z., 62 J.; Oberpostschaffner i. R. Friedrich W v h l -

se il in Frankfurt a.d.0. am .6.Z.; Passtor B ud d e n b a um iti

Sohra, Kreis Görlit7, infolge Schlaganfalles, als er bei einer Trauer-

rede die Worte gesagt hatte: »Unsere Stunden find gezählt«,am 8.Z.,
64 J.

se

Aus der uns verbliebenen Guttat-li-
Grenzmark Posen-Westprenszen, Oftpreuszetn mittlere

.

0stmark, Pommern ttnd Schlesiett.
Schwiebtts. Der cRechtsbeistand cBizestendo rf wurde wegen Un-

treue, Utiterschlagung und· Koiikursverbrechen, begangen im Konkurse
Philippsborn in Schwiebus hauptsächlich dadurch, dasz er sich unbe-

rechtigte Borschüsse als Konkursverwalter selbst bewilligte, votn

Schöffeiigerichtzu Gubeit zu 6 Monaten Gefängnis net-urteilt

Aus der uns geraubten Samarit-
Atts Polen.

Rogasen. öit Gastfelde bei Rogasen, das heute noch zwei
Drittel deutscher Bauern besitzt, befindet sich eine deutsche uttd eine

Politische Schule. Der Lehrer der politischen Schule hat seit längerer
Zeit die polnischen Kinder gegen die deutschen Schüler aufgehetzt, uitd

so kam es, wie schon oft, zu einer Schlägerei. Die polnischett Schüler
stürmten den Schulhof der deutschen Schule, mit schweren Knüppeln

143

das Fahnentuch aber wuszte man nichts.
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bewaffnet, um die deutschen Kinder zu verpriigetn. Dabei haben sich
die deutschenJungen »auchzur Wehr gesetzt. ön detn Kampf istitun
der»1)sahrigeSohn eines politischen Bsahnwärters durch einen Schlag
getotet worden. Es wurdett sofort vier deutsche Kinder ver-

haft et und in Untersuchungshaft gebracht. Am Abend wurden diese
aber wieder freigelassen, da die Eltern init ihrem ganzen Vermögen eine

Haftoecpflsichtungeingegangen sind. Es stellt sich nun nach der polizei-
lichen Untersuchung heraus, dasz noch gar nicht erwiesen ist, ob der

polnischeKnabe von. einem deutschenJungen getötet worden ist. es

ist sogar.wahrscheinlich,dasz ein polnisches Kind den Stein geworfen
hat. Die polnischePresse greift nun diesen Tatbestand auf uitd dreht
die Geschehnissevollkommenum, indem sie behauptet, die deutschen
Kinder hatten wehrlosepolitische Knaben buchstäsblicherschlagen. Diese
Hetzarbett hat die ganze öffentlichkeit in grosse Erregung versetzt, und
es bestehen Gefahren für die deutschen Schulkinder. Die polizeiliche
Untersuchung geht weiter. Wahrscheittlich wird dieser Vorfall den

deutschenAbgeordneten Gelegenheit gebett, im politischen Parlament
oorstelligzu werden, da der moralische Urheber für diesen traurigeu
Ztotschenfall der polnische Lehrer von Gastfelde ist.

KrotoschitnIn Zakluschin verstarb Polens ältester Mann,
der Landwtrt Stanislaus Ezyzynski, im Alter von 116 Jahren. EI;
tvar fruher preußischer Staatsangehöriger. Er hat an den polnischen
Aufstanden des vorigen Jahrhunderts teilgenommen.

Aus Westpreuszetn
Gdingen. Das Gdittgener Kreisgericht hat auf Antrag der See-

agentur·,einer polnischen Firma, den schwedischen Dampfer ,,Edleit··
durch einen Gerichtsvollzieher beschlagnahtnen lassen, weil der Kapitän
des Dampfers der cPolnischen Seeagentur thlska Agenrsa morska)
8000 Zloty schinden soll·- Der Kapitän bestreitet die Richtigkeit dieser

Schåtldgorderung
konnte aber die Beschlagnahme seines Schiffes nicht

ver in ern.

Graudenz. Der deutsche Lehrer Dommer, der letzte
deutsche Lehrer im pvlsnischett Staatsdienst in Graudenz, der an

deutschen Volksschulklassett unterrichtete, ist im Alter von 41 Jahren,
obwohl er kerngesund ist und sechs kleine Kinder hat, pensioniert
worden, weil man ihn nicht entlassen konnte.

Thom. Kürzlich wurde der Haitptteil der zerschossetteit und zer-
fetztert Fahne der 61 er, und zwar das Mittelstiick init dem alten

preitfzischett Adler auf goldenem Grund und deit Worten »Pro gloria
et patria« in Berlin aufgefunden, die Fahne war 61 Jahre lang ver-

schollen. Man wuszte bisher nur, dass ein kleiner Teil der Fahne,
vor allem aber die Stange, itn öitvalsideitdom zu Parishäsngt· Tiber

·

Es befand sich im Besitze einer

Hauptmannswitwe, deren Gatte 1914 gefallen war. Der Hauptmann
hatte das FalntemMittelstück bei einent Antiquitätenhändler in seinem
Standort Wesel gekauft. Dorthin soll es von der Witwe eines

dtaibsarztes, der die Trophäe aus dein Kriege 1871 mitgebracht hatte,
gelangt sein. Die Besitzerin schenkte die kostbare Reliquie dem

Offizierverein der ehemaligen Ster, der sie im Einverständnis mit denr

Reichswehrminister der Traditioiiskoinpagtiie des tapferett Regitnents,
der 5. Kompagnie des 6.önfatiterie-Regitiieitts itt Lübeck, zur Ber-

fügsunggestellt hat. Wie bekannt, habeit Dichter und Maler die bis

zum letzten Mann tapfer verteidigte Fahne itt ihren
Werken verherrlicht, und die Legende raiikte sich wie ein Lorbeerkranz
um das heilig-e Fahtteittuch. Jedem .Thoriier ist das bekannte Bild des

Schlachtetitnalers Mattschas iit lebhaftec Erinnerung. Auch das s.Z.
vor dem Stadttheater zu Thorit stehende Kriegerdenkmal zeigte u.ci.

in Mosaikausfiihruttg die Episode des Verlustes.

Diese Nummer ttmfath einschließlichder Beilage
,,0stland--Kultur«16 Seiten.

Fiir die nicht von der Bundesleitting veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Auch bei bescheideustetn cWirtschaftsgeld kann die Hausfrau stets
kräftige Suppen, Soszetn Gemiise iisw. auf den Tisch bringen, tvetitt

sie Maggi’s Fleisschbrühwiirfelverwendet. Alle dainit hergestellten
Gerichte schmecken gerade so, als ob sie mit Fleisch gekocht wären.
Dabei sind Maggi’s Fleisch-briihwürfel billig, utid ausserdem gibt es

auf MaggsPs Fleisci)briihivüi·fel, tvie auch auf alle anderen Maggi-
Produkte, Gittscheine, deren fleißiges Sammeln durch wertvolle

Prämien belohnt wird.

Its-mspornt-M MAer
M«WWIEOW
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lnäliigeiiWohlgeschmack
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MASSIS support MASSIS Fleisctibriilie
tinn ltaclieit von Mc wie

tut-Mittag i-. suppeit itsvben



MOO NOOOOOWWWWOOOWWO MW 144 W

Pl. lllilss.-l-0lliilllt

WWWOOOOOWMOOMW
«

M 1- auf prima Miethäuser »
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Sgsgksns
in bester Lage- 698 Zinsen, günst. Auszahl·-Bed. Oitmartcert ; Propkjwnsjkekg

—.

Kapital von III-. 10 000 —40 000
für erststellige Hypotheken innerhalb 1711,s«2facher Friedensmiete

Hauswekwaltungengegm mäßige Vergnng
Beste Referenzen von Landsleuten. ;

v. Wittlcen - Jungnilh Berlin W 30, Motzstraße 19.

Tel. B 4, Bavaria 6508. Sprechzeit Montag, Mittwoch, Freitag von 3—·5.

stritt leite-tie-
Einnahme

stelttim Augustastr. 8

lfriilier HohensalziåJ
Möbeltsanspokte

in Berlin uncl

Ldsslilll
, Glanzeniie Existenzmi-

. Anz.Ms
Wohn- und Geirhäfksthls (MO- «

( T
- - nahm«-Weils-u.Wollioai-en)

cm der-« Hanptoerlcehrsstrabe
einer Stadt d. Altiiiark, völlig

« konkurrenzlos . . .

DreifamiliensBillenbesitznngtnit
ra. ZZurhartWiefen- u. Gar-—
tenland in Kanton St. Gallen
(5rl)wei3), Z. Z. Hiihners und

(- ooo»

Jch bin als
, HSQMUNM » nachzugekhalb Pelzkaninrhenfarm ra. str. 20 000

-;.-f
—

- - Laubhausbesitznug in idylli cher

sch»l.lmschkl«pIugkanhönbåthund gleichzeitigsehr oerkejhrsk
bei dem Amts- u. Landgericht Stettin T«..«"kyI-HELZ«-St’ltnfHEFT wagen» woh. glffliilgekLage Ill 21119111 btkk
zugelassen· H« -k;.--.;-;F«b—. nusngstausch gurtrembergijrhenKnrort un

H x

-Meine Büroräume befinden fich Reif- LALSTUUlZs chwakiwald · L« Lo«

-

schlägerstrasze22, l Treppe (Erke Obere

Schulzenstraße). Tel.:, Stettin 29101.

B iirozeitt 8—13 und 16—19Uhr,
Sonnabends 8—-14 Uhr-

Berlin W 30,Nolleneloriplaiz7, sum-stehn :s 7. Pallas 6786

polen
-

24 cMorgen Landtoirtjshaft in
der Yeumark . . ". . .

Verk. errschaftssitz oon insges.
ra. »6800qm Grösse in einer
Kreisltadt d. Weferberglandes

Verkaqu raj 10 Morgen grosse

2 000
«

35 OOO

KURT scHWARZ, Rechtsanwalt,
Helnmtsort Wongronsits i. Polen

Landwirtschaft bei DetinoldimKaufe and kegülieke
Ceutobnrger Wald — großeHypotheken in Polen-

T. soc-Dich Bydqos-c-,Kefqz.

orlenounttvstencninlient
L

und sämtliche Fleisch- und Wurstwaren
zum Osterfeste empfiehlt in allbekannter
Güte seinen lieben Landsleuten

siehst-s stein, set-lis- s 59
Tel.: Bärwald Fli, 7064. Hafenheide70.
Untergrdbhf. Hasenheide. Autobus 28.

Straßenbahn 15, B, 21.

FrüherJ Posen, Friedrichstr.

—

Möbeltransporte
Auto, Bahn in

TFMIMJ III-tust- » .

i

Ewodtkezx Berlin und nach

J. - Fi. allberlialtx
·

Lager-ung.

Berlin sW 61, Teltower sit-. 47X48
I- 5 Berg-nasses 1616

Fiir Ostmärker Ermälzigungen

LauislkunAklmmgl
Wegen anderen Unter-
nehmens verkause ich
billig mein rentables

Kolonialwarengesrhåst
mit Poststelle,

- dazu
reichlich Gartenland, 3

Morg. Acker, 2 Morg.
Wiese. Geleg. an »ver-
kehre-reicher Ehaussee4

lcm von grösserer Jn-

dustriestadt entfernt-
Zuschriften unter 2429
an das Ostland erbeten.

Usickllillllscll
Ostinärkerin,«Ende
zwanzig, solid, wünscht
Bekanntschaft m. solid.
bess. Herrn zwecks spat.

«

slleikaL
«

Kleiner Beamter oder

Handwerker angenehm.
Vermögen vorhanden.
Zuschriften mit Bild
unt. 2430 an das Ost-
land erbeten.

Lehrling
stellt ein zum«1· 4. 32.

B. Matten, Kl. Zastrow
Kreis Greifswald.

Mädchen
das perfekt melken kann
und keine Arbeitscheut,
mögl. evg., für Berlin.

Planken-, N. 65,

interwurtt —

und alle ,Wur»stsorten
in altbekannter Güte

empfiehlt- j·· z—

Richard Mllbraclt,
FrankfurtaszWollew
weberstr;·41x42,·früher

·

l Posen, Viktoriastr..
Der »Ditdeutfrhe Heimatkaleuder« klärt auf iiber Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtums-,er

berücksichtigtbesonders- oen am schärfsten mntänipften Teil der deutschen Ostsront. die uns vonsPolensgeranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns berbliebene Dstnnrrk. Er enthält viele liinsklexisch hochwertige Abbildun-
gen. — Jn den Aufiätzen bewährter Kenner des Ostens Tbietet er reiche-Z Aufklärungsjnaterial für jeden, der sich
mit Ostfm en«befaszL

»

Schaffen der Ostnmrt
Jn den Beiträgen bekannter·Schriftsteller gibt er -einen.«Anssch"nittaus demsliterarischen

Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren ? :

Deutscher 08tbunc1, Kulturabtejlung, Blo.- charlottenburg 2, Hardeubergstr.

Hiermit bestelle ich

fchecklæontoIBerlin 104 726

Name:

Stück

..Gstdeutscher
«

Deimatkalender 19825s ..

zum Preise von 1,50 Mark, als Gsibuizdmitgiied1,20 Mark festeren
U sZHUzüglich0,30 Marli Porto.

·«
"

«
-

- ·

Bezahlung erfolgt: l.. durch Nachnahme, 2. durchPostanlveisung·8.'·dnr:ch,Pof:t--
(Nichtzutreffendesbitte durchstreichen.)-

----------------------------- -- Ausschneiden! — Als Drucksache senden! ----------------------------------- —-

Beitellkarte.

Wohnort:............ .......................................... .. Poststatian:...·.... ............ ............. ..

lRame und Poftstation genau ausfüllen.)

1 Schmiede-
-

Reinickesxdprepstt1.00-

Berdienstmöglirhlieit bei Cin-

rirhtuug eines Buhl-unterneh-
mens, Holz- und Sandfuhren .

Villa in bed. stadt Thüringens,
inmitten eines herrlichen, ge-
pflegten Gartens, an einer an-

steigenden, Zum ausrhliebeuden
Walde fiihrenden Straße, Ge-

famtgr. einschl. Park 2460 qm
Preis

Ziegeleigrnndltiirk nahe der säch-
sischen Industrie - Mettopole
Chenlllltz, Gelamtgrdhe 10 lm
68 ni- nnd 52 qm . Preis

— entl. auch zu verpachtenl —

Konkurrenzloses Gasthof-, Miet-
u. Geschäftsgrundstiirk in einein

lebhaften Dorf mit Durch-
gangsverlcehr b. Halle a. d.

Saale, erstlclafsige Existenz
und Kapitalanlagel . .

sVillengrundstiictc — 8——Zinuner-
-Billa und Gartengebäude —

i. Ostseebad Sioineuiiinde dor-

Ziiglirh geeignet fiir Privat-
zlverlce als sonnnersitz von

Grohstädtern n.dgl. Preis
Verk. Restaurationsgrnndstiirlc in

s-- Rordhausen ni. Gastioirtsrhaftg
,u.- sieisrhereibetrieb im Ber-

kehrszentrum der Stadt.
-

Reftanrationsgrundftiirk in sen-«
tral.8tadtlageSondersl)ausens.
sehr gut geeignet zum Betrieb
einer sieisrherei oder eines

Kolonialioarengesrhäfts .

— Villa in Garmisrh-Partenlcirrhen
einschl. Gartenland 1980 qm,

· hervorragend geeignet als Pen-
fionshaus, Corhterheim oder

fiir Arzt mit Klinik Preis
ön iiberaus landschaftl. reizooller

Gegend in Rot·dtii«ol gelege-
nes Zagdhans . . . . . . 12000

Verkaqu Restanrationsgrund-
stiirk mit bed. Saalgeschäft u.

Kolonialcoarenshandlnng i. klei- -

ner Ortsthaft bei Eberstoalde 14500

Herrenkonfektiousgefrhäft an der
«

Peripherie der Stadt Dres-

den, sehr gute Existenz mit

grosser Zukunft! Preis einschl-
F Inventar und Wareulager. . 12500

Ko CII a- co., Berlin w 10

vornher-strecktet. Tel.: 82 Liitzow 53331

60 000

80 000
«-
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